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pr. Poſt: 
land, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


Donnerſtag, den 12. (24.) Auguſt 1899. 
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Klinkovsteyn 
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III TH OU OO TOTEN 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 
Geburkähilie, Brauentrantheiten, 


Sprechſtunden: von 8— 11 Vormittags u. 4—7 
Naqmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101, 


CC ATT 


Politiſche Rundſchau. 


— Ueber die Ermordung fran⸗ 
zöſiſcher Officiere in Sudan berichtet 
der Figaro: Infolge einer Unterfuchung über die 
Expedition unter den Hauptleuten Coulet und 
Chanoine erhielt der Oberſtleutnant Klobb den 
Befehl, das Commando über die Miſſion zu über⸗ 
nehmen und die bloßgeſtelen Dfficiere nach Murte 
(2) zu führen. Klobb und Meunier waren von 
einer Abtheilung eingeborener Soldaten begleitet, 
als fie auf die Miſſion ſtießen. Klobb theilte der 
Expedition ſeinen Auftrag mit, worauf Coulet 


nene 


neren. 


Ci 


erwiderte, wenn Oberſtleutnant Klobb darauf be⸗ 


harre, ſeinen Befehl auszuführen, könne er ſich als 
todten Maan betrachten. 
Drohung war auch nicht fern. 
Meunier mit ihrer 
Expedition näherten, ließ Hauptmann Coulet ſeine 
Leute ſofort laden und ſich ſchußbereit halten, 
nachdem er vorher eine Warnung au Klobb und 
Mennier hatten ergehen laſſen. Klobb erwiderte: 
„Ich laſſe nicht laden, ſchießen Sie, wenn Sie 
es wagen!“ und rückte mit Meunier vor. Coulet 


Als Klobb und 


fommandirte „Feuer“! Meunier und einige der 
Eingeborenen fielen; Klobb erhielt eine Kugel 


ins Bein, rückte aber weiter vor. Bald darauf 
ſtarben Klobb und Meunier. Die Nachricht von 
diefent furchtbaren Doppelmord wurde von einem 
Sudaneſen nach Shy überbracht. Außer den Haupt 
leuten Coulet und Chanoine umfaßte die Expedi⸗ 
tion noch zwei Officlere, einen Militärarzt und 
zwei andere frauzöſiſche Unterbeamte. 

— Niederländiſch⸗belgiſche Zu⸗ 
ku f ts pläne. Die Berliner „Bolt“ ſchreibt: 
Es iſt noch nicht lauge her, 


Die Ausführung dieſer 


Begleitmannſchaft ſich der 


Hotel „Der Fürstenhof, 


Potsdamer Platz. Berlın W, Leipziger Platz. 


Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Bevorzugte Lage. Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung 


Parterre bis dritter Stock. \ f 
Besitzer Heinrich QOuitz, 
langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


— 


als die freundlichen Beziehungen zu den Nieder⸗ 
landen weiter zu pflegen und Alles zu vermeiden, 
was wie eine Beeinfluſſung des kleinen Nachbar⸗ 
ſtaates ausſehen könnte. Auch die deutſche Preſſe 
hat den Niederlanden gegenüber durchweg eine 
freundliche Haltung beobachtet und ſelbſt bei den 
in letzter Zeit ſehr beliebten „Kombinationsprofekten“ 
dieſen Staat aus dem Spiel gelaſſen. Wir ha⸗ 
ben nun die Freude, zu ſehen, daß dieſe Politik 
des Wohlwollens und der gegenſeitigen Verſtändi⸗ 
gung allmählig ihre Früchte trägt. Bereits vor 
Kurzem wieſen wir auf eine niederländiſche Preß⸗ 
ſtimme hin, die einer wirthſchaftlichen und poli⸗ 
tiſchen Annäherung an Deutſchland das Wort 
redete; dieſer ſchließt ſich jetzt der „Haagſche 
Courant“ an, der die frühere feindſelige Haltung 


feiner Landsleute gegenüber Dentſchland durch 
die Furcht vor preußiſchen Annexionsgelüſten 
erklärt, die oſtentative Hinneigung zu Frank⸗ 


reich im Jahre 1870 jedoch unnatürlich nennt. 
Das Blatt feiert daun in ſchwungvollen Worten 
den deutſchen Kaiſer, „der eine Krone nicht 
ald Ornament betrachtet“, und verurtheilt die | 
Spötteleien feiner Landsleute über die großen 

und kleinen deutſchen Machthaber, über Beamlen⸗ 
willkür und ſo weiter. Nachdem es auf die Ber | 
wegung zugunſten der Konſtituirung eines deutſch⸗ 


niederländiſchen Zollvereins hingewieſen, fährt 
es fort: 
„Jetzt wo ein anſehnlicher Theil der deut⸗ 


ſchen Induſtrie in einem ſolchen Zuſammenſchluß 
für ſich Vortheile ſieht und darnach verlangt, 
ſcheiunt in der That der Augenblick gekommen, um 
die Vorbereitung für ein derartiges Bündniß ernſt⸗ 
lich zu beginnen. Denn auch wenn beiderſeits die 
Geneigtheit beſteht, iſt ſolch eine wichtige Rege⸗ 
lung nicht ohne langwierige Ueberlegung und Vor⸗ 
bereitung zu Stande zu bringen, eine Arbeit, die 
vielleicht einige Jahre erfordert. Und es beginnt 
zu drängen! Nach wenigen Jahren kann es be⸗ 
reits zu ſpät fein, Mit Anwendung von erſtaun⸗ 
lich viel Mühe, Unternehmungsſiun und Geiſtes⸗ 
kraft der Regierung und der Privaten erobert 
Deutſchland ſich jährlich mehr eine kräftige Han⸗ 
delspoſition in der Welt. Vor kaum einem Vier⸗ 
teljahrhundert war die unfrige beneidenswerth gegen⸗ 


über anderen Nationen; bald wird der Augenblick 


daß jeden Nieder⸗ 


länder blaſſe Furcht befiel, wenn von einer 
Annäherung an Deutſchland die Rede war; 
glaubte man doch, daß der große Nachbar 


im Oſten auf nichts Anderes ſinne, als den klei⸗ 
nen Stammesgenoſſen auf die eine oder andere 
Weiſe dem Deutſchen Reiche anzugliedern. Bei⸗ 
nahe 29 Jahre find nun ſeit dem Tage von 
San vergangen, aber noch immer hat Deutſch⸗ 
land keine Anſtalten getroffen, die Rheinmündung 
zu aunektiren; im Gegentheil, das Verhalten der 
Reichsregierung iſt in allen Lagen ein ſo freund⸗ 
nachbarlſches geweſen, daß ſchließlich auch die 
Mößten Deutſchenfeinde zu der Anſicht bekehrt 
wurden, in Berlin wünſche man nichts ſo ſehr, 


da ſein, daß die Niederlande auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht mehr zu erbitten als anzubieten haben — 
und dann bedankt ſich Deutſchland, oder ſtellt 
ſchwere Bedingungen. Noch beſitzen wir unſere 
ſchönen indiſchen Länder, wennſchon dort viel ver⸗ 
dorben iſt und die gehörige wirthſchaftliche Aus⸗ 


beutung weit hinter der anderer Kolonien zurück⸗ 
blieb. Noch haben wir dort ein Arbeitsfeld 
anzubieten, das wir doch nicht allein nach den 


Anforderungen der Zeit behandeln köunen, und 
das für deutſche Hände und deutſche Induſtrie zu 
gegenſeitigem Vortheil willkommen ſein würde. 
Noch — — —! Aber oft genug ſchon iſt darauf 

aufmerkſam gemacht worden, daß von allen Seiten 
die Raubvögel nahen, die begehrliche Blicke darauf 
werfen: Nordamerika, Japan, dann England, Als 
les drängt nach dem prächtigen Reich Inſelindien 
und plötzlich kann der Augenblick da ſein, daß 
man es uns, mit einem Ruck, aus der Hand reißt. 
Dann iſt's aus. Dann haben wir nichts mehr zu 
bieten. Dann werden wir aus unſern eigenen Be⸗ 

ſitzungen getrieben. Dann find wir ſchließlich zus | 
frieden, wenn uns Jemand, fo wie wir find, auf 

eigenes Riſiko übernehmen will. Dagegen: Sind 
wir ein Theil des Germaniſchen Zollbundes, die 
ſelbſtändigen Niederlande, aber aſſoclirt, — Firma 
„Germania u. Co.,“ — dann werden die deutſchen 
Intereſſen, die ſo innig mit den unſrigen ver⸗ 
bunden ſind, wohl dafür ſorgen, daß Indien uns 
nicht weggenommen wird, daß es in der germani⸗ 
ſchen Intereſſenſpähre bleibt, daß Japan uns 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Gayedifion: 


ſpitzen ſich immer mehr zu. 


Straße Nr. 13. 


Telephon Nr. 362. 
„ u Die Expeditien iſt täglich von 8 Ubr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Lodzer Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 

Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſerateutheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle. 

Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


19. Jahrgang. 
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Aufträge entgegen. 
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vom Leibe bleibt und Amerika die Finger zurüd- | 


zieht, die es jetzt ſchon nach unſeren Petroleum⸗ 
quellen ausgeſtreckt hat. Größere Sicherheit alſo 
für unſeren Beſitz, größeres Arbeitsfeld für unſere 
Induſtrie, frei von all den kleinen »Täftigen 
Schranken, die ihr jetzt an den Grenzen auferlegt 
ſind; alle die Vortheile einer großen Nation, doch 
mit Vorbehalt unſerer Selbſtändigkeit! Uns dünkt, 
die Miniſter, die ſolch einen Zollverband zu 
Stande zu bringen wüßten, würden ein heilſames 
Werk für Niederland verrichten.“ 
Der Schreiber dieſes Artikels ſieht 
peſſimiſtiſch in die Zukunft, immerhin 
ſeine Ausführungen aber eine gewiſſe Beachtung, 
zumal auch belgiſche Blätter ähnliche Gedanken 
vertreten. So befürwortet die Brüſſeler „Ger⸗ 
mania“ ein belgiſch⸗niederländiſch⸗deutſches Zoll⸗ 
bündniß und ſindet hiermit die Zuſtimmung an⸗ 
derer Organe, Es läßt ſich eben nicht leugnen, 
daß die kleinen Staaten durch gewiſſe Vorgänge 
in der neueren Zeit aus ihrer Ruhe aufgeſchreckt 
worden ſind, daß ſie ihre Stellung zu behaupten 
ſuchen, und daß deshalb in den beiden Staaten 
an der deutſchen Weſtgrenze allmählich die Vor⸗ 
ſtellung Raum gewinnt, eine handelspolitiſche und 
ſpäter vielleicht auch eine politiſche Anlehnung an 
Deutſchland könne von Nutzen ſein. 
Die Verhältniſſe in Trans vaal 
Wie aus Johannes⸗ 
die Boeren eine 


ziemlich 
verdienen 


burg gemeldet wird, haben 


Circularnote erlaſſen, worin ſie die Regierung 


auffordern, nicht mehr mit England in Unter⸗ 
handlung zu treten. Nach einer Times⸗Meldung 
aus Johannesburg hat der Con niſſionsbericht über 
die Dynamit⸗Frage eine Spannung in den Bes 
ziehungen zweſchen dem Oranje-Freiſtaat und der 
Südafrikaniſchen Republik hervorgerufen. Der 
Freiſtaat ift für Beſeitigung des Vertrages mit 
der Dynamitgeſellſchaft und betrachtet den Com⸗ 
miſſionsbericht als einen Bruch früherer Ver⸗ 
ſprechungen. Namens des Freiſtaates hat Fiſcher 
energiſchen Proteſt erhoben. Wolmaraus reiſt von 
Pretoria nach Bloemfontein, um mit dem Orauſe⸗ 
Freiſtaat in der Angelegenheit zu unterhandeln. 
In Transvaal rechnet man mit Sicherheit darauf, 
daß die Mehrheit des Volksraads ſich gegen die 
Aufhebung des Vertrages mit der Dynamitge⸗ 
ſellſchaft ausſprechen werde. — Nach einer Meldung 
aus Kapſtadt wurden ſiedeneinhalb Schiffslaſten 
Kriegsmaterial in Port Elizabeth ausgeladen und 
nach Aliwal⸗North geſandt zur Vertheilung im 
Oranje⸗Freiſtaat. Der Vorgaug wird in Kapſtadt 
lebhaft beſproche n. 

Am Sonntag wurden in allen Kirchen Traus⸗ 
vaals Gebete verrichtet und Meſſen geleſen, damit 
der Krieg mit England vermieden werde. 

Daß die portugieſiſchen Behörden in Lou⸗ 
rengo Marques für Trausvaal beſtimmtes Kriegs⸗ 
material angehalten haben, hat in Johannesburg ge⸗ 
waltige Erregung hervorgerufen. Die Rand Poſt ſagt, 


es ſei ein Kriegsakt von Seiten Portugals 
und Großbritanniens, und das Blatt empfiehlt 
der Regierung, den Fehdehandſchuh aufzuneh⸗ 


men, und, wenn nöthig, ſich zum Kriege zu ent⸗ 
ſchließen. 


Inland. 
St. Petersburg. 

— Diviſions⸗ Manöver in Aller⸗ 
höchſtem Beiſein. Am 19. Auguſt waren, 
wie die „St. Pet. Ztg.“ berichtet, alle Truppen⸗ 
theile des Lagers zu Kraſſnoje Sſelo zum Divi⸗ 
ſions⸗Manöver aufgeboten worden. Die manövri⸗ 
renden Truppentheile waren in zwei Korps ge⸗ 
ſchieden: das Weſtkorps unter dem Kom mando 
des General-Lieutenants Barmin (16 Bataillone, 
24 Schwadronen und Sfotnien, 


78 Geſchütze der 


Fuß- und 10 Geſchütze der reitenden Artillerie) 
und das Oſtkorps unter dem Kommando des 


General-Lieutenants Bobrikow (16 Bataillone, 18 


Schwadrouen, 9 Sſotnien, 96 Geſchütze der Fuß⸗ 


und 14 Geſchütze der reitenden Artillerie). — Um 


9 Uhr Morgens fuhren, wie der „Pyerw. Hag.“ 
berichtet, Ihre Majeſtäten der Kaiſer 
und die Kaiſerin Ale xaudra Feo⸗ 
dorowua in einer Equipage von Kraſſnoje 
Sſelo aus nach dem Dorfe Wyſſozkoje. Bei der 
Ankunft Ihrer Majeſtäten hatten ſich hier ver⸗ 
ſammelt: IF. KK. HH. die Großfürſtinnen 
Maria Pawlowna und Helene Wladimirowna, der 
Thronfolger Großfürſt Michael 
der Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch, der Kom⸗ 
mandeur des Gardekorps Großfürſt Paul Alexan⸗ 


Alexandrowitſch, 


drowitſch, die Großfürſten Kyrill Wladimirowitſch, 
Peter Nikolajewitſch, Michael Nikolajewitſch, der 
Kriegsminiſter, der Minifter des Kaiſerlichen 
Hofes, die Kaiſerliche Suite und die ausländiſchen 
Militär⸗Attachös. Eine Deputation von Bauern 
des Dorfes Wyſſozkoje, welche vom Gouverneur 
Grafen Toll vorgeſtellt wurde, überbrachte Ihren 
Majeftäten Salz und Brod. Darauf ſtieg 
Seine Majeſtät der Kaiſer zu Pferde, 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin und FJ. K. 
H. die Großfürſtin Maria Pawlowna nahmen in 
einem Phaeton Platz. In Begleitung der Groß⸗ 
fürſten und einer zahlreichen Suite geruhten 
Ihre Majeſtäten auf einem Landwege und 
durch den Wald ſich zum Dorfe Staro⸗Skworizy 
zu begeben. Bei dem Hauſe der Gemeindever⸗ 
waltung Halt machend, gewahrte Seine Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer hier die Kavallerie des Oſt⸗ 
korps, welche in Reſerve⸗Ordnung ſich hinter 
Staro⸗Skworizy geſammelt hatte, und die Truppen⸗ 
theile des linken Rekognoszkrungs⸗Kommandos. 
Seine Majeſtät geruhte die Mannſchaften 
huldvollſt zu begrüßen. In der Ferne wirbelte 
der Staub von der vordringenden feindlichen Netz 
terei auf. Seine Majeſtät begab ſich weiter 
vorwärts zum Dorfe Mezifaifi, wo Allerhöchſt⸗ 
derſelbe die Reiterei des Oſtkorps, welche dem 
Feinde entgegenritt, an Sich vorbeiljeß und die 
Mannſchaften zu begrüßen geruhte. Darauf begab 
ſich Seine Majeſtät zurück und ritt zum 
Dorfe Wyſſozkoje, wo Allerhöchſtderſelbe hinter 
einem der öſtlich vom Dorfe belegenen Hügel 
Halt machte uind dem Ga ige des Manbpers 
folgte. Nach großartigen Evolutionen und häu⸗ 
figen Gefechten hatte das Manöver inzwiſchen 
feinen Kulminationspunkt erreicht. Ein Theil der 
Reſerven des Oſtkorps war vorgeſchoben worden 
zur Verlängerung des linken Flügels der Schlacht⸗ 
ordnung; die übrige Reſerve rückte eben alls an 
dieſen Flügel heran. Andererſeits näherte ſich die 
allgemeine Reſerve des Weſtkorps der Schlacht⸗ 
otdnung. Der Moment des entſcheidenden Schlages 
war gekommen. Bereits begaun die Attacke. Da 
erfolgte auf Befehl Seiner Majeſtät des 
Kaiſers das Sigual zur Retraite, womit das 
Manöver zu Ende war. Seine Mäfeſtät 
begab ſich zum nördlichen Ausgange des Dorfes 
Wyſſozkoje und ſtieg hier vom Pferde. Die 
Schiedsrichter und Kommandeure verſammelten 
ſich und es begann die Kritik des Manövers. 
Seine Majeftät geruhte über die Einzel⸗ 
heiten des Kampfes ſich zu erkundigen und allen 
Kommandeurxen für die glänzende Ausführung des 
Manövers zu danken. Darauf fand auf dem 
Felde ein Allerhöchſtes Frühſtück ſtatt, zu dem alle 
Offiziere, die am Manöver theilgenommen hatten, 
geladen waren. Unter ihnen befanden ſich 33. 
KK. HH. die Großfürſten Boris und Andreas 
Wladimirowitſch, Kouſtantin Konſtantinowitſch, 
Dmitri Kouſtantinowitſch, Sergius Michailowitſch, 
der Prinz Peter Alexandrowitſch von Oldenbürg 
und der Herzog Michael Georgiewitſch von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz. Zu beiden Seiten der Kipenffi- 
Chauſſee hatten ſich die Truppentheile verſammelt, 
um mit einmüthigem Hurrah Ihren Maje⸗ 
ftäten das Geleit zu geben. Gegen 4 Uhr be⸗ 
gaben ſich Ihre Majeſtäten und die übri⸗ 
gen Glieder der Kaiſerlichen Familie unter dem 
begeiſterten Hurrah der Offiziere und der Mann⸗ 
ſchaften nach Kraſſnoje Sfelo. 

— Das Komité des Kuratoriums für Ar⸗ 
beitſamkeits⸗ und Arbeitshäuſer, welchem Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin Alexandra 
Feodorownua präſidirt, hielt am 30. Juli 


eine Sitzung ab, die ſich mit folgenden Angelegen⸗ 


heiten beſchäftigte; 

Der Arzt S. M. Karſt bittet um die An⸗ 
nahme eines von ihm geſpendeten Kapitals im 
Betrage von 40,000 Rbl. behufs Gründung eines 
Aſyls für obdachloſe Kinder. Ihre Majeſtät 
geruhte die Spende anzunehmen und vermerkte 
auf dem Geſuch: „Einverſtanden. Dem Spen⸗ 
der iſt herzlich zu danken.“ Dem Komité befahl 
Ihre Majeſtät, alle in dieſer Angelegenheit nöthi⸗ 
gen Schritte zu thun. 

Ferner berieth das Komits die Vorlage des 
St. Petersburger Kuratoriums der Geſellſchaft des 
Arbeitsſamkeitshauſes für gebildete Frauen, be⸗ 
treffend die ihm im Jahre 1898 ertheilte Unter⸗ 
ſtützung behufs Erweiterung ſeiner Thätigkeit. Dem 
genannten Kuratorium waren 6000 Rbl. überwie⸗ 
ſen worden, über deren Verwendung und Anlage 
daſſelbe berichtet. 

Die Verwaltung des Arbeitſamkeitshauſes zu 
Sſuwalkf ſucht um einem Vorſchuß von 16,000 
Röl. nach, behufs Baues eines nothwendig gewor⸗ 


2. 


denen zweiſtöckigen Hauſes. Dieſem Geſuch 
wurde Folge gegeben und dem Kuratorium 
zu Sſuwalki die Summe von 16,000 Rbl. zuge⸗ 


wieſen. 
Schließlich wurde das Journal der Kom⸗ 
durchgeſehen 


miſſion zur Prüfung von Statuten 
und von ihm Kennkniß genommen. 

Auf dem Journal des Komités geruhte Ihre 
Majeſtät Höchſteigenhändig zu vermerken: „Eins 
verſtanden.“ (pas. Bhor.“) 

— Hilfsaktion im Nothſtandsgebiet. Der 
Bevollmächtigte Ihrer Majeſtät der Kai⸗ 


ſerin Alexandra Feodorowna für die 


Erweiſung von Hilfe in den Gouv. Kaſan, Wjatka 
und Sſimbirsk, Wirkl. Geheimrath Galkin⸗Wraſſ⸗ 
koi, theilte dem Komité des Kuratoriums für 
Arbeitſamkeits⸗ und Arbeitshäuſer mit, daß die 
ihm augewieſenen Summen zur Organiſirung von 
Arbeitshilfe nicht ausreichen. In den genannten 
Gouvernements werden die ſchon vorhandenen Ars 
beitsſtätten unterſtützt und neue gegründet, in 
denen vorzugsweiſe Kinder beſchäftigt werden. Fer⸗ 
ner werden an 59 verſchiedenen Punkten öffentliche 
Arbeiten ausgeführt. Nach den Berechnungen des 
Bevollmächtigten wären hier noch 63,500 Rbl. 
nöthig, um die Hilfsaktion zu Ende zu führen; 
ferner hält er es für nothwendig, daß ſowohl er, 
als auch einige ſeiner Gehilfen bis zum Ende des 
September in den genannten Gouvernements blei⸗ 
ben, um die Arbeiten zu beaufſichtigen. 

Das Komité wies dem Bevollmächtigten zu dem 
erwähnten Zweck 63,000 Rbl. an und bewilligte 
auch den zweiten Theil ſeines Geſuches. 
Majeſtät die Kaiſer in Alexandra 
Feodorowna geruhte die Beſchlüſſe des Ko⸗ 
mités zu genehmigen. („pas, BhOrB. ) 

— Ueber Neue Waiſenaſyle des Rothen 
Kreuzes berichtet der „St. Pet. Herold“: Die 
durch die Mißernte hervorgerufenen Nothſtände 
unter der Dorfbevölkerung machten es ihr un⸗ 
möglich, für die in Pflege genommenen Waiſen 
genügend zu ſorgen. Im Belebejewſchen Kreiſe 
des Sſamara⸗Ufa⸗Ra ons, wo die Nahrungsnoth 
beſonders empfindlich herrſchte, lehnten die Bau⸗ 
ern die fernere Waiſenpflege ab, und ſo ſah ſich 
das Rothe Kreuz genöthigt, Aſyle für die Waiſen 
zu errichten. Im November vorigen Jahres wurde 
damit der Anfang gemacht. Bis jetzt ſind fünf 
Aſyle erbaut, in welche ausſchließlich Kinder, 
welche weder Vater noch Mutter haben, 
nommen werden; die andern, die ſich in einer 
beſſern Lage befinden, wurden in geeigneten 
Bauernfamilien untergebracht und werden vom 
Rothen Kreuz ernährt. Da örtliche Wohlthäter, 
Landeshauptmänner und Privatperſonen, durch 
Zuwendungen von Geldmitteln an dem philanth⸗ 
ihropiſchen Unternehmen regen Antheil nehmen, 
ſo können die anfangs für die Zeit der augen⸗ 
blicklichen Noth geplanten Aſyle als beſtändige 
beſtehen bleiben. Die Aſyle verfügen bereits über 
Gapitalien und beſitzen Ländereien und Gemüſe⸗ 
ärten. Außer mit landwirthſchaftlichen 

artenarbeiten werden die Aſylinſaſſen anch mit 
Haudwerksarbeit beſchäftigt. Nach Schließung der 
Thäthigkeit des Rothen Kreuzes in dortiger Gegend 
werden die Aſyle unter die Verwaltung des Comi⸗ 
tés für Arbeitshäuſer übergehen. 


Die Verordnung über Maßze und 
Gewichte. 


In der „Geſetzesſammlung“ und im „Ipas. 
BBorB.“ vom 6. Auguſt iſt der Allerhöchſte Befehl 
veröffentlicht, betreffend die mit dem 1. Januar 
1900 in Anwendung kommenden neuen Maße 
und Gewichte in Rußland. Der Wichtigkeit der 
Sache wegen gehen wir auf die einzelnen Capitel 
der Verordnung näher ein. 

Capitel I handelt vom Syſtem der ruſſiſchen 
Maße und Gewichte. 

Die Gewichtseinheit bildet das ruſſiſche 
Pfund, gleich 96 Solotnik oder 32 Loth; das 


Ihre 


aufge⸗ 


und | 


Lodzer Tageblatt. 
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Solotuik enthält 96 Doli. 40 Pfund bilden 
ein Pud. 

Die ruſſiſche Längeneinheit iſt 
leich 16 Werſchok oder 28 Zoll; 


die Arſchin, 
ein Zoll ent⸗ 


ält 10 Linien oder 100 Punkte. 3 Arſchin 
bilden einen Faden oder 7 Fuß. 500 Faden 
bilden eine Werſt. Eintheilungen des Fadens 


nach dem Decimalſyſtem in Linienmaße ſind zu⸗ 
läſſig. 

Als ruſſiſche Zeiteinheit gilt ein Tag von 24 
Stunden nach der mittleren Sonnenzeit. Eine 
Stunde wird in 60 Minuten, eine Minute 
60 Secunden eingetheilt. 

In Petersburg wird die Zeit nach Angaben 
des Pulkowaer Obſervatoriu mms berechnet, in den 
übrigen Ortſchaften — je nach der geographiſchen 
Länge. 

Als Flächenmaß dient das Quadrat oder das 
Product zweier Linieumaße. Zum Ausnmeſſen der 
Erdoberfläche wid die Deſſjatine angewandt, die 
2400 Quadratfaden gleich iſt. 

Der Rauminhalt wird mittels des Cubus 
oder des Productes dreier Linienmaße ge⸗ 
meſſen. 


Das Maß für Schüttwaaren iſt das Tſchet⸗ 
wert von 8 Tſchetwerik, das wiederum in 8 
Garnez zerfällt. Das Garnez enthält (nach dem 
Gewichte im luftleeren Raum) 8 Pfund deſtillir⸗ 
ten, vollkommen gereinigten Waſſers. 

Als Flüſſigkeitsmaß gilt das Wedro und 
deſſen Unterabtheilungen, von denen das Stof 
oder die Kruſchka den zehnten Theil, das Halbſtof 
oder die Schnaps» oder Bierflaſche den zwanzigſten 
Theil, die Weinflaſche den ſechszehnten Theil, die 
Tſcharka den hundertſten Theil, der Schkalik 
(Halbifcharfa) den zweihundertſten Theil eines 
Wedro ausmacht. Das Wedro enthält 30 Pfund 
des (wie oben) gewogenen und gereinigten 
Waſſers. 

Alle vorſtehenden Gewichte und Maße finden 
Anwendung beim Tauſch, Kauf und Verkauf und 


in 


bei ſämmtlichen Geſchäftsabſchlüſſen, ſei es mit der ; 
| Kop., pro Stof und Flaſche — je 20 Kop., für 
Schiffsbauhölzer und 


Krone oder mit Privatperſonen. 
Anmerk. 1. Maſten, 


Holzerzeugniſſe können behufs Exports in's Aus⸗ 8 


land nach denjenigen ausländiſchen Maßen zube⸗ 
reitet werden, welche in den betreffenden Ländern 
im Gebrauch ſind. 

Anmerk. 2. In den Gouvernements des Zar⸗ 
thums Polen iſt es verboten: 1) ſolche ruſſiſche 
Längenmaße zu gebrauchen, auf deren Rückſeite die 
entſprechenden polniſchen Maße angegeben ſind, 
und 2) auf Plänen 
bei Landmeſſungen neben den ruſſiſchen auch pol⸗ 
nische Längenmaßbenennungen zu verzeichnen. In⸗ 
deſſen haben dieſe beiden Beſtimmungen 
rückwirkende Kraft. 

Das internationale Meter 
deren Metereintheilungen, gleich wie andere mete⸗ 
riſche Maße dürfen im Reich gleich den ruſſiſchen 
Maßeinheiten in commerziellen und anderen Ab⸗ 
machungen, in Contracten, Voranſchlägen, Podr⸗ 
jaden ꝛc. angewandt werden, wenn beide Theile 
damit einverſtanden ſind; desgleichen iſt ihr Ge⸗ 
brauch zuläſſig innerhalb der Thätigkeitsgrenzen 
einzelner Kronsreſſorts und Communalverwal⸗ 
tungen mit Zuſtimmung oder auf Anordnung der 
zuſtändigen Miniſter, doch ſo, daß Anordnungen 
dieſer Art Privatperſonen ohne deren Zuſtimmung 
nicht verpflichten, die Metermaße bei dem Geſchäfts⸗ 
verkehr mit den erwähnten Inſtitutionen 
wenden. 

Das Verhältniß der meteriſchen Maße zu den 
ruſſiſchen Maßen iſt in von der Hauptpalate der 
Maße und Gewichte herausgegebenen Specials 
tabellen fixirt. 

Die Prototypen des Pfundes und Arſchins 
werden in der Hauptpalate der Maße und Gewichte 


aufbewahrt und zu Vergleichen nur unter per⸗ 
ſönlicher Aufſicht des Chefs der Palate heraus⸗ 
gegeben. 


Zwei erſte Copien des Pfundes und Arſchins, 
hergeſtellt genau nach den Originalen und wie 
dieſe aus Irid⸗Platin, ſind gezeichnet theils mit 


Lebensverjüngung. 


Der Gedanke, einſt ſterben zu müſſen, hat 
für den denkenden Culturmenſchen einen Theil ſeiner 
Schrecken verloren; aber der Wunſch, das Leben 
zu verlängern, iſt geblieben. 

Wohl giebt es Individuen, denen 
körperlicher Krankheiten oder ſeeliſcher Verſtim⸗ 
mungen der Werth ihres Daſeins ein Nichts ge⸗ 
worden, Individuen, die ihr Leben wegwerfen oder 
es ihren Ideen zum Opfer bringen. Doch das 
find Ausnahmen oder Anormalitäten. Den größten 
Theil der Menſchheit ſchreckt der Gedanke an einen 
vorzeitigen Tod, oder mehr noch, es laſſen die 
Freuden unſeres Erdendaſeins oder die Einſicht 
von dem Werthe eigenen Wirkens im Dienſte 
der Menſchheit im Einzelnen den Wuuſch ent⸗ 
ſtehen, die Dauer ſeines Lebens verlängern oder, 
genauer ausgedrückt, möglichſt lauge leben zu 
können. 

Aber in der ganzen organiſchen Welt iſt das 
Leben der Individuen zeitlich begrenzt, wenn auch 
bei den einzelnen Arten von Pflanzen und Thieren 
von äußerſt verſchiedener Dauer. 

Das Leben der Elephanten und mancher 
Fiſche währt an 2000 Jahre; das Leben mancher 
Inſecten erliſcht, ehe fie die Sonne eines Tages 
ſinken ſehen. Die einer Art geſteckte Grenze 
ſcheint unüberſchreitbar, und auch bei dem Men⸗ 
ſchen wird, ſelbſt ohne beſondere Zerſtörungs⸗ und 
Auflöſungsurſache, an einer beſtimmten Grenze 
aus inneren Urſachen das Leben erlöſcheu. 

So alt aber, wie je ein Menſch geworden, ſo 


infolge 
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alt müßten andererſeits eigentlich alle Menſchen 
werden können. 

Doch um hier den Kernpunkt meines Themas 
vorweg zu nehmen: Es iſt nicht die Aufgabe 
der Makrobiotik, einen alten Mann noch älter zu 
machen, nicht ein unterwühltes Leben zu repariren, 
nein, die Makrobiotik iſt die Kunſt, das Leben 
lange jung zu erhalten, ſie iſt die Lehre von der 
Erhaltung der Jugendkräfte. 

Trotz des hohen Alters dieſer Wiſſenſchaft 
finden wir gegen ſie die ſonderbarſten Einwände. 
Selbſt der Laie lächelt über dieſe Kunſt, denn 
„Langlebigkeit“ ſei ja erblich, und alle Verſuche 
ſeien vergeblich, das Leben zu verlängern. 

Dennoch baut die Lehre der Makrobiotik auf 
feſter Grundlage: Das Aupaſſungsvermögen des 
Menſchen geſtattet es uns, durch Aenderungen der 
äußeren Verhältniſſe die erbliche Anlage von 
Krankheiten aufzuheben; aber wie wenig Men⸗ 
ſchen genügen in unſerer ſo raſch lebenden Zeit 
den Anforderungen, die eine geſunde Makrobiotik 
beanſpruchen muß. Durch künſtliche Mittel kann 
das Leben keineswegs verlängert werden. Was ſich 
langſam entwickelt, dauert lange, was ſich ſchnell 
entwickelt, lebt kurz. 

Ich beabſichtige nun keineswegs, durch ſtati⸗ 
ſtiſche Daten über die Altersangaben, die die 
Jahrhunderte uns überliefert haben, oder über 
die verſchiedenen Eintheilungen, denen man das 
Leben unterworfen hat, den Leſern zu ſchreiben. 

Es gab und giebt viele Greiſe, die die Kunſt 
geübt oder verſtauden haben, fi ihre Jugend⸗ 
kräfte zu erhalten, die in einem Alter von weit 
über 70 Jahren ſich noch lebhaft an den Leiden 
und Freuden ihrer Kreiſe betheiligen, Greiſe, die 


und Karten und überhaupt 


keine 


und Kilogramm, 


Oſtſee⸗, in den Rhein⸗ und Binuenſtädten 
anzu⸗ 
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der Krone von 1894, theils mit dem Reichsadler 
von 1894. Die Copien mit der Krone ſind in 
einem eiſernen Kaſten eingemauert in die Wand 
des Dirigirenden Senats in St. Petersburg; die 
Copien mit dem Reichsadler werden aufbewahrt 
in der Hauptpalate der Maße und Gewichte und 
dienen zu wichtigſten Richtigſtellungen. Ebenſolche 
Copien mit dem Wappen des Gouvernements 
Moskau befinden ſich wohlverwahrt in Moskau. 
Alle zehn Jahre, gerechnet von 1900, erfolgt im 
Mai ein Vergleich der erſten Gopien mit den 
Prototypen und alle 25 Jahre werden wiederum 
letztere verglichen mit den internationalen Meter⸗ 
maßen und Kilogrammen. 
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Die Probirſteuer beträgt vorläufig bis zum 
1. Januar 1902 : für Pudgewichte — 50 Kop. 
pro Pud, für 20, 10⸗ und 5 Pfund⸗Gewichte — 
je 10 Kop., für 3, 2- und 1 Pfund⸗Gewichte je 
5 Kop., für jedes Gewichtſtück unter einem Pfund 
— je 3 Kop. Für Waagen mit Schalen, die bis 
zu 5 Pfund tragen, zahlt man au Probirſteuer 
je 20 Kop., tragen ſie mehr als 5 Pfund bis zu 
5 Pud — 50 Kop., und mehr als 5 Pud bis zu 
20 Pud — 1 Rbl. 50 Kop. und mehr als 20 
Pud — je 1 Rbl. von jedem Zehnpud Hebe⸗ 
kraft. Von Längenmaßen wird an Probirſteuer 
erhoben: für ein in Werſchok getheiltes Faden⸗ 
maß — 40 Kop., für ein in Werſchok getheiltes 
Arſchinmaß — 10 Kop., für ein in Zoll getheil- 
tes Fußmaß — 5 Kop; für Landmeſſerketten 
und Bandmaße (nach Faden getheilt) — 1 Rl. 
pro Faden; für- andere Bandmaße (eingetheilt 
bis zu 16 Arſchin) — 20 Kop. pro Arſchin; 
Untereintheilungen werden mit 1 Kop. pro Maß⸗ 
theil berechnet. Für Schüttmaße von einem 
Tſchetwert bis zu einem Tſchetwerik iſt an Probir⸗ 
ſteuer zu zahlen — je 30 Kop. von jedem Tſchet⸗ 
werik, was unter einem Tſchelwert mißt, koſtet 
10 Kop. pro Garnetz. Flüſſigkeitsmaße zahlen pro 
Wedro, Halbwedro und Viertelwedro — je 25 


1/,, ader einen geringeren Bruchtheil eines Wedros 


— je 10 Kop. pro Maß.. Für das Probiren 
von Waagen mit Oberſchalen und doppelter 


Balancirftange, für Decimal- und ähnliche Waagen 
wird doppelt ſo viel erhoben wie für die oben 
aufgezählten Waagen, während für Gewichte zu 
jenen Waagen, wenn ſie weniger als 1 Pud 
wiegen, 5 Kop. von je fünf Pfund zu zahlen 
ſind. (Rig. Tagebl.) 


Ein Welthandels - Monopol 
und ſeine Abwehr. 


In keinem Lande der Welt hat der amerika⸗ 
niſche Truſt, die Standard Oil Company, feinen 
monopoliſtiſchen Tendenzen in planmäßigerer Weiſe 
Geltung verſchafft, als in Deutſchland. Hier hat 
er es ſeit Jahren darauf abgeſehen, nicht nur den 
amerikaniſchen, ſondern auch den ruſſiſchen Mit⸗ 
bewerb aus dem Felde zu ſchlagen. Mit ſeinen 
rieſigen Mitteln gelang es dem Truſt, nach und 
nach faſt alle größeren Importfirmen ſich dienſt⸗ 
bar, d. h. zu Zweiggeſellſchaften zu machen, und 
der einſt ſo blühende Handel in den Nord⸗ 5 
atte 
bis vor kurzer Zeit nar noch auf die Weiſungen 
Rockefellers zu hören. Die einſt hochangeſehenen 
Firmen A. Sanders u. Co., G. S. C. Siemers 
in Hamburg, die Königsberger Haudelskompagnie, 
die Petroleum⸗Raffinerie Auguſt Kroff in Bre⸗ 
men, die Stettiner Amerikaniſche Petrolenm⸗Im⸗ 
port⸗ und Lagerhof⸗Geſellſchaft und vor allem die 
bedeutendſte Importfirma Phil. Poth in Mann⸗ 
heim mit den Filialen in Vliſſingen, Rotterdam, 
Amſterdam, Mühlheim a. Rh., Mainz, Maunheim, 
Straßburg, Bajel und Bremerhaven — fie alle 
wurden den amerikaniſchen Truſts unterworfen 
und als letzte folgten dann die Firmen Raſſow, 
Jung u. Co in Bremen, Göpel u. Trube in 


an Geiſt und Thatendrang ein Vorbild ihren 
Zeitgenoſſen geweſen find. Im Hinblick auf fie 
erſcheint als die natürlichſte aller je verſuchten Ein⸗ 
theilungen des Lebens, die in die beiden Perioden 
von der Geburt bis zur Pubertät und von der 
Pubertät bis zum Tode. Wann und wo aber die 
Pubertät anfängt, oder gar wo ſie aufhört, ſcheint 
äußerft ſchwer zu beſtimmen oder gar unmöglich; 
denn nicht nur in den verſchiedenſten Zonen, fons 
dern auch bei den Individuen einer Gegend iſt 
dieſe Grenze äußerſt verſchieden. 

Es giebt in der Geſchichte der Wiſſenſchaften 


kaum ein Gebiet, ſo voll menſchlicher Irrthümer 
wie die Makrobiotik; häufig beſaßen die Völker 


ſchon das wahre Mittel, aber ſchlechtere wurden 
an ſeine Stelle geſetzt. Die alten Griechen wußten, 
daß körperliche, geiſtige Arbeit und Ruhe mit ein⸗ 
ander abwechſeln müſſen, um den Körper geſund 
und den Geiſt friſch zu erhalten, ſie wußten, worauf 
es ankam, und ſie wurden alt. Später aber, als 
der Verfall ihrer Sitten eintrat, ging das Volk zu 
Grunde. 

Als eine ſpätere Zeit beobachtete, daß z. B. 
Alkohol einen Ermüdeten vorübergehend belebe, 
da kam es nur noch darauf an, dieſe vorüber⸗ 
gehende Wirkung dauernd zu erhalten, um die 
Sage vom Jugendbronnen verwirklicht zu ſehen. 
Allerlei Stoffen wurden verjüngende Kräfte zuge⸗ 
ſchrieben; obenan ſtand dabei der Alkohol, der, 
mit ätheriſchen Subſtanzen verſetzt, bald als 
aqua vitae, d. h. Lebenswaſſer, galt, obgleich er 
richtiger als aqua mortis (Waſſer des Todes) be⸗ 
zeichnet werden könnte. Alte Leute erhielten Blut 
von jungen, verdießliche von liebenswürdigen Men⸗ 
ſchen, ſo daß ein Schriftſteller in Bezug auf ſolche 
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New⸗York und ſchließlich H. Rieth u. Co. in Ant 
werpen, welch letztere, als Aktiengeſellſchaft mi 
der Beſtimmung, ruſſiſches Petroleum zu verkau⸗ 
fen, begründet, geräuſchlos durch Aktienerwerb aß 
den Truſt überging. Ueberhaupt bildete der An⸗ 
kauf von Aktien unabhängiger Geſelſchaften das 
Haupfmittel des Truſts, ſeine Monopoſſtellung auf 
deutſchem Markte zu begründen; daneben aller⸗ 
dings auch die ſcharfe Konkurrenz, mit Weller er 
allen eruſthaften Verſuchen von ruſſiſcher Seite 
begegnete. Dieſem letzteren Umſtande allein fürfte 
es zu danken fein, daß die Petroleumpreiſe, ap- 
geſehen vom Jahre 1898, ſich im allgemeinen z 
mäßiger Höhe gehalten haben. 

Die Standard Oil Co. beſitzt naturge ni 
das größte ISuterefje daran, den wahren Sachver— 
halt nicht vor aller Welt klar zu legen und insbes 
ſondere den Auſchein zu zerſtören, als ob ein 
Handels monopol bei dieſem wichtigen Verbrauchs⸗ 
artikel überhaupt beſtände. Zu dieſem Zweck be⸗ 
dienen ſich Importſirmen, welche, rein äußerlich 
betrachtet, den Charakter als Filiale des Truſts 
verleugnen, des Tries, mit Bezug auf dieſen in 
den Geſchäftsberichten von „unserer amerikaniſchen 
Konkurrenz“ u. a. zu ſprechen; man darf indeſſen 
hoffen, daß ein ſolches Unterfangen nirgends mehr 
Eindruck machen wird, nachdem die Reichsregle⸗ 
rung, der Reichstag und die Tagespreſſe das Ihrige 
gethan haben, um die Angelegenheit in das rechte 
Licht zu ſetzen. 

Hamburg erkannte verhältnißmäßig frühzeitig 
die drohende Gefahr des Petroleum-Monopols und 
hat deshalb nicht, wie es früher z. B. Mannheim 
gethan hat, alle Plätze für Lagerung oder Ausla⸗ 
dung von Petroleum an die von der Stan⸗ 
dard Oil Co. abhängigen Firmen verpachtet, 
ſonder ſeinerſeits in der Mitte dieſes Jahrzehuts 
auf dem für Tanks beſtimmten Platze zwei 
Tanks für Importeure von ruſſiſchem Petro⸗ 
leum und zwei ſolche „für von der Standard 
Oil Co. unabhängige amerikaniſche Produzenten“ 


erbaut. Hamburg iſt heute infolge feiner weit 
ſichtigen Prtroleum⸗Politik der weitaus größte 
Petroleum-Importplatz in Deutſchland geworden, 


nachdem es zuerſt Bremen und ſodann Mannheim 
überflügelt hat. Hier hat ſich denn auch nach 
dem Uebergang der alten Petroleum⸗Importfirmen 
an die Standard Oil Co. Ende vorigen Jahres 
die Pure Oil Co. niedergelaſſen und zugleich in 
Amſterdam und Rotterdam eigene Tanksanlagen 
nebſt Faßfabriken errichtet. Weiterhin hat dieſe 
Geſellſchaft auch, um den Süddeutſchen Markt von 
dem amerikaniſchen Truſt unabhängig zu machen, 
in Mannheim bezw. Ludwigshafen eine Tauk⸗ 
anlage errichtet, welche demnächſt dem Verkehre 
dienen wird. Wie werk die guten Vorfätze der 
Pure Oil Co. gegenüber den Monopolbeſtrebungen 
des mächtigen Truſts du rahſchlagende Erfolge auf 
weiſen werden, bleibt abzuwarten, umſomehr als 
hinter ihr nur 10 Prozent der amerikaniſchen Pro⸗ 
duktion ſtehen ſollen. 

Jedenfalls verdient jede Maßnahme Anerken⸗ 
nung, welche geeignet iſt, dem Beutezug der Rocke⸗ 
feller, Vanderbilt u. A. in Deutſchland ange⸗ 
meſſene Grenzen zu ſetzen. Bei einem wichtigen 
Verbrauchsartikel, welcher in Deutſchland ſelbſt in 
gänzlich belaugloſen Quantitäten gewonnen wird, 
kann jede gusländiſche Konkurrenz nur erwünſcht 
ſein, ſolange es nicht gelingt, dieſen in wirthſchaft⸗ 
lich zweckmäßiger Weiſe durch inländiſche Erzeug⸗ 


niſſe — wir denken hierbei an den Spiritus als 
Beleuchtungsmiftel, an Gasmeſſer⸗Automalen u. 
a. — zu erſetzen. 

Als hauptſächlichſter Konkurrent dürfte der 


Standard Oil Co. die ruſſiſche Produktion an die 
Seite treten, welche in Baku überaus reichlich 
fließende Petroleumquellen beſitzt; ſie hätte ſich in 
Deutſchland unzweifelhaft ein großes Abſatzgebiet 
gefichert, wenn die Organiſation ihres Handels 
auch nur im entfernteſten mit derjenigen des ame⸗ 
rikaniſchen Truſts Schritt gehalten hätte. Ruß⸗ 
land erſchien indeſſen auf dem deutſchen Markte 
immer nur, wenn vorübergehend hohe Konjunk⸗ 
turen beſtanden. Neuere Anzeichen laſſen den 


Thorheiten und Verirrungen der Meiiſchheit mut 
Recht ſagen konnte, daß zu ſolchen Operationen 
drei Schafe erforderlich ſeien: das ſpendende, das 
empfangende und das vermittelnde, nämlich der 
Arzt. Alles aber, was je an Thorheiten vorge⸗ 
kommen iſt, übertrumpfen die ſogenaunten aſtro⸗ 
logiſchen Mittel. 

Doch wir haben es gar nicht nothwendig, im 
Mittelalter Umſchau zu halten. Finden derartige 
Thorheiten nicht auch heute noch ihre Anhänger? 
Auch heute ſehen wir uns nicht vergeblich nach 
ähnlichem Aberglauben um: Meerſchweiunchen, die 
die Gicht herausziehen, alte Frauen, die die Roſe 


oder Warzen beſprechen, Schäfer, die aus den 
Haaren Krankheiten erkennen und heilen. Und 
die Legion von Kurpfuſchern aller Arten, finden 


ſie alle nicht noch heute den Zulauf derer, die nie 
alle werden? 

Mit Recht hat die wiſſenſchaftliche Medici 
dieſe Wege verlaſſen: Auf Mäßigkeit und Mäßi⸗ 
gung beruht die Lehre der Makrobiotik. Sie baut 
ſich auf auf der Erkenntniß, daß wir durch unſeren 
eigenen Willen unſere Organe derart beeinfluſſen 
können, daß im regelmäßigen Wechſel von Arbeit, 
geiſtiger wie körperlicher, und Ruhe ſich unſer 
Leben harmoniſch geſtaltet. Aber nur der daf 
ſich erkühnen, an dieſem Auſbau mitzuarbeiten, 
der in ernſter Arbeit ſich die fundamentalen Voß 


keuntniſſe erworben hat, über den Bau unſeke⸗ 
Körpers, über die Functionen unſerer Ou 


und unſerer Zellen, über die Gefahren, die ſich 
einem gleichmäßigen geſunden Wirken entgegen 
ſtellen, und über die Heilfactoren, die es fökdern 
können. 


nend im Auftrage der 
München vom Generalſekretär Dr. Zoepfl aitöge- 
arbeiteten „Gutachten über die Förderung des ruſſi⸗ 
ſchen Petroleum⸗Importes nach Deutſchland“ folgern 
zu dürfen. Hauptbedingung für die dauernde 
Wettbewerbsfähigkeit des ruſſiſchen Petroleums in 
Deutſchland bleibt nach Auſicht des genannten 
Autors aber die Schiffbarmachung der Donau bis 
Regensburg für Schiffe mit mindeſtens 1,4 m 
Fahrtiefe zu allen Jahreszeiten. Seit etwa Jahres- 
friſt beſtehen in Regensburg unmittelbar an der 
Donau Tanks für rumäniſches Petroleum, welches 
ſich konkurrenzfähig erwieſen hat, obwohl es nur 
in kleinen e 350 650 Tonnen ent⸗ 
haltend, bis an feinen Beſtimmungsort befördert 
werden konnte. Bekanntlich macht Rumänien 
große Anſtrengungen, um wenigſtens einen Theil 
des ſüddeutſchen Marktes zu gewinnen: im erſten 
Halbjahr 1899 hat es nach Ausweis der amtlichen 
Handelsſtatiſtik erſt 6227 Tonnen eingeführt. Die 
rumäniſche Produktion ſoll indeſſen in einer „Lons 
kurrenzfähigen Entwickelungsfähigkeik begriffen ſein, 
ſodaß ſie immerhin dem amerikaniſchen Oel einige 
Konkurrenz machen könnte. 


— — — — 


Die falſchen Urkunden im Dreyfus ⸗ 
Prozeß 


Der Brief oder Bericht des öſterreichiſchen 
Militärattaches Oberſt Schneider wird als dle 
elfte in dem Dreyfus⸗Prozeß vokommende Schrif⸗ 
tenfälſchung bezeichnet. Es find dies: 1) die De⸗ 
peſche Panizzardis an den Generalſtabschef in Rom 
(2. November 1894), 2) der Brief Schwartzkop⸗ 
peus an Panizzardi, worin der Ausdruck „Ce 
eanaille de D...“ vorkommt, 3) Briefe Kaiſer 
Wilhelms an den Grafen Miünfter über Dreyfus 
und des Hauptmanns Dreyfus an den Kaiſer, 4) 
der Brief eines unbekannten Weyller au den Dee 
portitten Dreyfus (Juli 1896), 5) Brief Schwartz⸗ 
koppens an Panizzardi, der von der Hand Henrys 
„März 1894“ datirt iſt und auf einer ausradirten 
Stelle ein D aufweiſt, 6) der von Henry fabri⸗ 
cirte Brief Panizzardis an Schwartzkoppen (1. No⸗ 
vember 1896), Radirung der Adreſſe auf dem von 
Piequart aufgefangenen „petit bleu“, 8) die Spe⸗ 
ranza⸗Depeſche, 10) der von Lemercier⸗Picard dem 
„Figaro“ und Joſef Reinach ohne Erfolg unter⸗ 
breitete Brief eines deulſchen Diplomaten Otto 
an Eſterhazy, zu deſſen Urheberſchaft der Letztere 
ſich bereits bekannt hat, endlich 11) das Docu⸗ 
ment, auf das Mercier und Roget ſich vor einigen 
Tagen vor dem Kriegsgericht in Rennes bezogen 
und deſſen Echtheit don dem Oberſt Schneider aus 
Ems telegraphiſch in Abrede geſtellt wird. Die 
Depeſche des Militärattachés wird durch den öſter⸗ 
reichiſchen Geſchäftsträger in Paris, den Grafen 
Paul Eſterhazy, bekräftigt. 

Dieſe jetzt entdeckte Fälſchung iſt eine ganz 
beſonders wichtige. Nachdem der General Mercier 
in feiner Ausfage die fremden Diplomaten als 
Lügne ch hatte, auf deren Worte in kei⸗ 
nem 90 e etwas zu geben ſei, weil ſie auf Befehl 
Meineide ſchwören müßten, drachte er als Haupt⸗ 
beweis gegen Dreyfus einen Brief des Militär⸗ 
Attachés Schneider zum Vorſchein, worin dieſer 
die Anſicht ausſprach, Dreyfus habe mit den deut⸗ 

en Nachrichtenbureaux zu Straßburg und Brüſſel 
in Verbindung geſtauden. Schneider führte keine 
Gründe, keine Beweiſe an, aber dem General 
Mercier, der ſämmtliche fremden Diplomaten für 
meineidige Lügner hält und aus feiner Anſicht kein 
Hehl macht, ſobald dieſe Diplomaten etwas zu 
Gunſten von Dreyfus ſagen, genügt die ohne Be⸗ 
weiſe ausgeſprochene Anſicht eines dieſer fremden 
Lügner, fobald fie gegen Dreyfus gerichtet iſt. 
Schneider glaubt, Dreyfus ſei ſchuldig. Dies iſt 
der Satz Merciers, und ihm folgt Roget, der die 
Wichtigkeit dieſes Schriftſtückes noch ganz beſon⸗ 
ders betonte und im Verhör das Folgende 
ſagte: 

„Dieſes Dokument iſt das wichigſte im gan⸗ 

n Doſſier. In ihm wird die Schuld von Drey⸗ 
8 klar und deutlich anerkannt.“ 

Nun aber, wo der Oberſt Schneider läugnet, 
jemals den betreffenden Brief geſchrieben zu haben, 
wird er, deſſen Wort, als es ihnen günſtig war, 
von den Nationaliſten wie ein Evangelfum ange⸗ 
ſehen wurde, plötzlich wieder zu dem lügneriſchen 
Diplomaten, der auf Befehl Meineide ſchwört. 
Die geſammte Preſſe der Nationaliſten genirt ſich 
nicht, dies klar und deutlich zu ſagen. Das klein⸗ 
bürgerliche „Petit Journal“ ſchreibt: 

„Die Dementis der deutſchen, öſterreichiſchen und 
italieniſchen Militärattaches waren vorauszuſehen, 

bald mau fie in der Angelegenheit citirte. Sie 

d durch ihre Inſtructionen gebunden und dürfen 
nicht die Wahrheit ſagen, ſelbſt wenn ſie es 
wollen.“ 

Der monarchiſtiſche Gaulois“ kommt zu dem 
Wmlichen Schluß: 

„Auch die offiziellen Zeugniſſe des Dreibundes 
haben nicht den geringſten Werth.“ 

Faſt gleicheutend ſchreibt das cho 

der unter die Direkffon ihrer 


Paris“: 
0 „Das Wort 

Geſandtſchaften geſtellten Milſter⸗Artachss kann für 
50 Militärrichter nicht den geringsten Werth 
aben.“ 

Als ein kleines Pröbchen von der unglaub⸗ 
lichen Verlogenheit der Patriotenpreſſe ſei mitge⸗ 
theilt, wie das von dem Abbe Garufer herausge⸗ 
ene „Peuple fraiſcais“ die Wahrheit entſtellt. 

ehemalige Kriegsminiſter Billot hat in ſeiner 
Auge zu Rennes die Anekdote von dem Mann 
erzählt, der im Jahre 1894 in einem Berliner 


de 


e 


Café die Unterhaltung zweier deutſcher Offiziere 
belauſchte, die von Dreyfus und ſeiner Verrätherei 
ſprachen. Dieſer Vorfall wird von dem „Peuple 
frangais“ auf folgende Weiſe wiedergegeben.: 
„Am Schluß ſeiner Ausſage erklärt der Ge⸗ 
neral Billot, daß er vor zwei Tagen in Saint 
Malo die folgende Unterhaltung zweier deutſcher 
Offiziere belauſcht hat: 
„Es iſt doch ſcheußlich — ein Generalſtabs⸗ 
offizier, der fein Vaterland verräth!“ 
„Pah — deſto beſſer für uns! Wenn Drey⸗ 
freigeſprochen wird, liefert er uns ein 
Tage ſpäter den Mobilmachungs⸗ 
plan aus.“ 
In der letzten Sitzung des Kriegsgerichts hat 
der Commandant Cuignet im Namen des Nach⸗ 
richtenbureaus das Dementi des Oberſten Schnei⸗ 
der, wie zu erwarten war, für erlogen erklärt. 
Beweiſe bringt er natürlich nicht; das iſt ja auch 
nicht nöthig. Man wird doch von einem Officier 
keine Beweiſe verlangen, und ſicherlich wird ſich 
kein Civiliſt zu einer ſolchen Unverſchämtheit ver⸗ 
ſteigen. Allerdings hatten früher ſchon einmal die 
deutſchen und italieniſchen Militärattaches ein 
Brieſchen für gefälscht erklärt, deſſen Fabrikation 
der Oberſt Henry ſpäter eingeſtand, aber dieſer 
Präcendenzfall hat nichts zu bedeuten. 
ieß es in den Patriotenblättern : 
koppen und Panizzardi ſind Bürger, 
wie es jetzt heißt: Schneider iſt ein Bürger. 
Dieſer Major Cuignet, der zu den Haupt⸗ 
ſtützen des Generalſtabs gehörk, iſt überhaupt ein 
Für ihn iſt 


fus 
paar 


Schwartz⸗ 


ganz beſonderer Logiker. 


einen falſchen Beweis fabri cirt? Henry hat ihn 
zwar fabricirt, aber er war zu dumm, um ſelber 
ſo etwas zu erſinnen und auszuführen. Henry 
war nur das Werkzeug von du Paty de Clam. 
Schön, aber wenn die Schuld von Dreyfus erwie⸗ 
ſen iſt, wie Sie ſagen, warum hatte du Paty de 
Slam falſche Beweiſe nöthig? Weil er den Ge⸗ 
neral Gonſe, der den Eiuflüſterungen Picquarts 
Gehör zu ſchenken ſchien, überzeugen wollte. Und 
nun erzählt Herr Cuignet eine lange Geſchichte, 
um darzuthun, daß Henrys Fälſchung nur für 
Gonſe und nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt 
war. Und es fällt dem armen Major gar nicht 
ein, daß grade dieſe Verſion der beſte Beweis da⸗ 
für iſt, daß es im Generalſtab an Beweiſen 
der Schuld von Dreyfus mangelte. 

Man hatte uns geſagt, Heury habe dieſen 
Beweis für das Publicum fabricirt, weil mau die 
wirklichen Beweiſe nicht veröffentlichen könne, ohne 
in Verwicklungen mit einer fremden Macht zu ge⸗ 
rathen. Die Fälſchung ſollte das Publicum beru⸗ 
higen, ohne gefährliche Folgen nach ſich zu ziehen. 
Dieſe Auslegung war zwar nicht ſehr gut, aber 
fie war immerhin paſſabel. 

Wenn aber die Fälſchung dazu beſtimmt war, 


Schuldbeweiſe kannten, zu überzengen, jo waren 
die übrigen Beweise eben werthlos, und Herr Cuig⸗ 
net, der dieſe Erklärung giebt und trotzdem ſagt, 
die Schuld von Dreyfus ſei ſonnenklar, macht uns 
wieder, wie ſchon fo oft in dieſer „Affaire,“ den» 
ken, daß der franzöſiſche Generalſtab aus den aus⸗ 
erleſenſten Phantaſtern zuſammengeſetzt iſt, die 
man in ganz Frankreich hat auftreiben kön⸗ 
Die fünf ehemaligen Kriegsminiſter kön⸗ 
uns in dieſer Anſicht nur beſtärken. 
Die Dreyfus freundlichen Blätter fordern, daß 
General Mercier über die Herkunft des Schrift⸗ 
ſtücks vernommen werde. Die „Aurore wundert 
ſich darüber, daß nicht ſchon Anſtalten getroffen 
worden ſind, um ihn wegen eines gefälſchten 
Schriftſtücks zur Rechenſchaft zu ziehen. Joſef 
Reinach redet hingegen den beiden Generalen, die 
er noch nicht ſchuldig halten will, eindringlich zu, 
daß ſie ſich kurz beſinnen, öffentlich erklären, ſie 
hätten ſich hinters Licht führen laſſen, und den 
Betrüger nennen möchten. Wenn ſie dies nicht 
thäten, ſo müßten ſie Beide der Civiljuſtiz ver⸗ 
fallen, General Mercier, weil er nicht im activen 
Dienſt ſtehe, und General Roget als Mitſchuldiger 
des Civiliſten Mercier. 


Tageschronik. 


nen. 
nen 


Wittwe Frau Mathilde Schlöſſer hat in Ozorkow 


ung von Ar men auf den Namen Heinrich Schlöſ⸗ 
ſer“ gegründet und außer dem Gebäude, das einen 
Werth von mehr als 60,000 Rbl. hat, und einem 
Kapital von 20,000 Rbl., neuerdings 26,400 Rl. 
zum Unterhalt der Anſtalt geſpendet. 
unterthänigften Bericht des Miniſters des Innern 
hierüber hat Seine Majeftät der Kai⸗ 
fer Allergnädigſt zu befehlen geruht „der Spen⸗ 
derin zu danken.“ 

— Seine Kaiſerliche Hoheit der Generalin⸗ 
ſpeckor der Cavallerie Großffürſt Nikolai 
Nikolajewitſch reiſte am Montag aus War⸗ 
ſchau nach Breſt⸗Litowsk, um die 7. Cavallerie⸗ 
Diviſion zu inſpiciren. Von dort begiebt ſich 
Seine Kaiſerliche Hoheit nach Bieloſtok, wo eine 


Beſichtigung der 2. Brigade der 4. Cavallerie⸗Di⸗ 


vision ſtattfindet, und tritt dann die Rückreiſe nach 
Petersburg an. 


genau 


Damals 


die Schuld 
von Dreyfus ganz ſicher. Aber warum hat Heury 


erwarb 


wollen, dieſes ſpäteſtens am heutigen Tage thun 
müſſen, da die Friſt für die Einreichung der An⸗ 
meldungen heute, den 24. Auguſt, abläuft. Wie 
ſchon erwähnt, find die Anmeldungen au Herrn 
Dr. Kruſche, Meyers Paſſage M 7, zu richten. 
In dem neugemietheten Lokal des Vereins 
wird eifrig an einer zweckentſprechenden Umgeſtal⸗ 
tung der inneren Einrichtung gearbeitet, und zwar 
iſt die Anordnung der einzelnen Räume folgende: 
das Parterre enthält den Verband⸗ und Opera⸗ 
tionsſaal, das Zimmer für die dejourirenden Aerzte, 
die Kanzlei, ein Zimmer für die Sitzungen des 
Verwaltungsraths und eins zur Aufbewahrung 
verſchiedener Utenſilien. Im erſten Stock befindet 
ſich die Wohnung des Verwalters mit Küche, in 
der Officine die Wohnungen des niederen Perſo⸗ 


nals, endlich auf dem Hof ein Stall für 6 
Pferde und eine Remiſe für die Sanitäts⸗ 
wagen. 


— In Folge vieler an uns gerichteter An⸗ 
fragen, aus welchem Grunde unſere Freiwillige 
Feuerwehr denn noch nicht zur Errichtung 
der Schornſteinfeger⸗ Abtheilung 
geſchritten iſt, nehmen wir Veranlaſſung, das 
Publikum über die Lage der Sache aufzuklären, 
um fo mehr, als die Schornſteinfegermeiſter in 
dieſen Tagen in den hieſigen Zeitungen ein 
auf dieſe Angelegenheit bezügliches Inſerat 
veröffentlicht haben, welches Manchen zu der 
Annahme verleiten könnte, daß die Frage für 
die Freiwillige Feuerwehr bereits endgültig abge⸗ 
than, das heißt, in einem für ſie ungünſtigen 
Sinne ad acta gelegt worden ſei. Dem iſt aber 
nicht ſo, vielmehr liegt die Sache folgender⸗ 
maßen: 

Mit Einführung des Normal⸗Statuts für 
die Feuerwehren des Weichſelgebiets und Ueber⸗ 
nahme der in demſelben vorgeſchriebenen Pflichten, 
unſere Freiwillige Feuerwehr ſelbſtredend 
auch die aus demſelben reſultirenden Rechte und 
zu dieſen gehört unter Anderem auch die Grün⸗ 
dung einer Schornſteinfeger-Abtheilung, denn im 
§ 2 des Normalſtatuts heißt es: 

„Zur Beſchaffung der erforder⸗ 
lichen Mittel ſtehtes der Feuerwehr 


frei: Eine Schornſteinfeger⸗Ab⸗ 


theilung zu unterhalten, die nach 
Uebereinkunft des Verwaltungs ⸗ 
raths mit den Hausbeſitzern in 
privaten und ſtaatlichen Häuſern 


für eine beſtimmte Zahlung die 
Reinigung der Schornſteine be⸗ 
ſorgt.“ 


Obgleich nun dieſer klaren Beſtimmung des 
miniſteriell beſtätigten Normalſtatuts zufolge unſere 
Feuerwehr fraglos zur Errichtung einer Schorn⸗ 
ſteinfeger-Abtheilung berechtigt iſt, ſtellte ſich der⸗ 
ſelben doch ein zeitweiliges Hinderniß entgegen, das 


in Folgenden beſteht: 


die Generalſtabsofficiere ſelbſt, die doch ſämmtliche 


ſprechend erſchien 


lution 


— Ullerhöchſter Dank. Die Fabrikanten⸗ 
ein „Haus mit billigen Wohnungen zur Unterſtütz⸗ 


Auf aller⸗ 


— Seine Durchlaucht der Herr Ge⸗ 


neral- Gouverneur von Warſchau, Ge⸗ 
neral⸗Adjutant Fürſt Imeretinski iſt dem 
pas. Ber.“ zufolge auf ſechs Wochen nach 
dem Innern des Reichs und in das Ausland beur⸗ 
laubt worden. 8 

— Vom Verwaltungsrath des Lodzer Het- 
tungsvereins werden wir erſucht, die Herren 
Aerzte darauf aufmerkſam zu machen, daß diejeni⸗ 
gen von ihnen, die ſich als Dujour⸗Aerzte melden 


Mit Genehmigung der Petrikauer Gouver⸗ 
nements⸗Regierung wurde unſere Stadt im Jahre 
1897 in neun Bezirke eingetheilt und das Recht 
der Schoruſtein⸗Reinigung neun Innungsmeiſtern 
übergeben. Hierdurch fühlten ſich aber einige 
andere Innungsmeiſter benachtheiligt und zurück⸗ 
geſetzt und verlangten, daß die Bezirke vermehrt 
und ſie ebenfalls berückſichtigt würden. Da aber 
den genannten Behörden eine derartige Zerſplit⸗ 
terung der in Rede ſtehenden Arbeit nicht zweckent⸗ 
und die Petenten abſchlägig be⸗ 
ſchieden wurden, ſo beſchritten ſie den Beſchwer⸗ 
deweg und reichten beim Dirigirenden Senat ein 
Geſuch um Aunullirung der abweiſenden Reſo⸗ 
der Petrikauer Gouvernements-Regie⸗ 
rung ein. 

Da nun eine Entſcheidung der Angelegenheit 
durch den Dirigirenden Senat bis jetzt noch nicht 
erfolgt ift, fo hielt es der Herr Gouvernements⸗ 
chef für nothwendig, daß unſere Freiwillige Feuer⸗ 
wehr ſich bis zum Eintreffen derſelben gedulden 
möge und nur dieſem Umſtande allein, 
nicht aber, — wie die Schornſteinfegermeiſter gern 
glauben machen möchten — einer Begünſtigung 
oder Bevorzugung derſelben Seitens der hieſigen 
Behörden it es zuzuſchreiben, daß die Angelegen- 
heit vorläufig aufgeſchoben — keines⸗ 
wegs aber aufgehoben — iſt. 

Es bleibt ſomit nur zu wünſchen, daß das 
erwähnte Hinderniß bald aus dem Wege geſchafft 
und unſere brave Freiwillige Feuerwehr, deren 
nunmehr 23 jährige ſegenbringende Thätigkeit 
wohl von uns Allen anerkannt wird und die 
es ſowohl in ihrer ganzen Organiſation, als auch 
betreffs ihrer praktiſchen Requiſiten dreiſt mit jeder 
Berufsfeuerwehr aufnehmen kann, in kurzer Zeit 
in die Lage verſetzt werden möchte, ſich durch Er⸗ 
richtung der Schornſteinfeger « Abtheilung eine 
dauernde Einnahme zu ſchaffen. Sie würde dann 
in den Stand geſetzt ſein, Manches einzurichten 


und anzuſchaffen, was heute, wo ſie nur auf 
freiwillige Beiträge angewieſen iſt, unterbleiben 
muß. 


Es wird ſich daher für die Herren Bürger, 
welche der Freiwilligen Feuerwehr die Schornſtein⸗ 
feger⸗Arbeiten übertragen wollen — und deren 
Zahl wird vorausſichtlich eine ſehr große fein — 
empfehlen, vorläufig keine anderweiten Verpflich⸗ 
tungen einzugehen, da die Entſcheidung des Senats 
in ganz kurzer Zeit zu erwarten iſt. 

— Perſonalnachrichten. Der Lehrer 
der deutſchen Sprache an der Lodzer Commerzſchule 
Collegien⸗Sekretär Foelſch iſt zum Titulärrath, 
der Lehrer an der privaten Handelsſchule von 3. 
Goetzen Sheleſnikow zum Collegien⸗Aſſeſ⸗ 
for befördert. Beſtätigt im Rang eines Collegien⸗ 
Aſſeſſors iſt der Director der Zgierzer Commerz⸗ 
ſchule Sin ia wski. 

— Die Angelegenheit betreffend den Bau der 
Warſchau⸗Kaliſcher Bahn iſt inſofern einen 
Schritt vorwärts gekommen, als das Eiſenbahn⸗ 


3 


departement die von den Ingenieuren der War⸗ 
ſchau⸗Wiener⸗Bahn ausgearbeitete techniſche Seite 
des Projekts beſtätigt hat. Die endgültige Beſtätigung 
des Baues und der Exploitation der genannten 
Bahn dürfte noch im Laufe des kommenden Herbſtes 
erfolgen. 

— Thierquälerei. Der Droſchkenkutſcher 
N 35 mißhandelte geftern Nachmittag gegen 2 Uhr 
fein Pferd auf die denkbar unbarmherzigſte Weiſe. 
Zwar zeigte das Thier ſich ſtörriſch und wollte 
durchaus nicht ziehen, ſobald es aber einige Schritte 
weit ging, ſauſten fortgeſetzt Peitſchenhiebe auf 
daſſelbe nieder, ſodaß die Seiten Striemen an 
Striemen aufwieſen und das arme Thier ſchließlich 
nicht wußte, ob es laufen oder ſtehen ſollte. In 
Gutem hätte der wüthende Kutſcher jedenfalls mehr 
erzielt. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Firma Ferdinand Schmidt & Co. hier⸗ 
ſelbſt (Seidenband⸗Fabrik) zeigt durch Rundſchrei⸗ 
ben an, daß der bisherige Compagnon und kauf⸗ 
männiſche Leiter Herr Otto Geyer am 1. 
Juli. d. J. ausgetreten iſt, daß die beiden übri⸗ 
gen Theilhaber Ferdinand Schmidt und 
Robert Weyrauch ſämmtliche Activa und 
Paſſiva für ihre Rechnung übernommen haben 
und daß jeder derſelben allein berechtigt iſt, die 
Firma rechtsverbindlich zu zeichnen. 

— Eireus in Sicht. Kurz por den Weih⸗ 
nachtsfeiertagen wird der Cireus Dewigne 
nach Lodz kommen und ungefähr drei Monate hier 
Vorſtellungen geben. Mit dem Bau des Circusge⸗ 
bäudes auf dem Grünen Ringe ſoll begonnen 
werden, ſobald die Pflaſterung dieſes Platzes 
vollendet iſt. Der Circus Dewigne, welcher 1 
augenblicklich in Grodno befindet, wird vom 1. 
September bis in den Dezember hinein in Riga 
im Circus Salamonski Vorſtellungen geben und 
von dort direct nach Lodz kommen. 

— Nach dem Vorgang des Miniſteriums der 

Volksaufklärung beabſichtigt auch das Finanzmini⸗ 
ſterium, bei den ihm unterſtellten höheren Lehr⸗ 
anſtalten Internate anzulegen. Ein ſolches 
Internat für 500 Perſonen ſoll auch beim War⸗ 
ſchauer Polytechnikum gegründet werden. 
Die Lage des Warſchauer Geld⸗ 
markts iſt infolge der ungeheuren Nachfrage nach 
Baargeld eine außerordentlich mißliche. Die 
Zahlungseinſtellungen, die bisher nur bei kleinen 
Kaufleuten und Induſtriellen beobachtet wurden, 
kommen jetzt auch bei größeren Firmen vor und 
weiſen Paſſiva von mehreren Hunderttauſenden 
auf. Durch die Erhöhung des Diskontſatzes ſeitens 
der Reichsbank wird die Lage nur noch mehr ver⸗ 
ſchlimmert. 

— Am Dienſtag Mittag wurde die Exhu⸗ 
mirung und Section des Leichnams der vor 
einigen Tagen plötzlich verſtorbenen zwanzigjähri⸗ 
gen Olga Berſch vollzogen und dabei feſtgeſtellt, 
daß die vielſeitig gehegten Vermuthungen, der 
Tod ſei nicht auf natürliche Weiſe erfolgt, begrün⸗ 
det waren. 

— Abendkurſe für Arbeiterinnen. 
Die Aktiengeſellſchaft der Tuchmanufaktur Leon⸗ 
hardt, Woelcker und Girbardt in Dabrowa be⸗ 
müht ſich bei der zuſtändigen Behörde um 
die Genehmigung, in dem ſeit 1893 beſtehenden 
Fabriksaſal Abendkurſe für verheirathete Arbeite⸗ 
rinnen einzurichten, in denen Kindererziehung, 
Häusliche Wirthſchaft, Handarbeit und andere 
ien Dinge die Unterrichtsgegenſtände bilden 
ollen. 

— Auf Wunſch des Vereins der Lodzer Cy⸗ 
kliſten machen wir die Mittheilung. daß ſich 
der Billetverkauf für das am Sonntag 
ftattfindende Wettrennen bei Herrn Karl 
Müller, Petrikauer Straße M 107 befindet. 

— Hauptgewinne der erſten Klaſſe 
der 173. Warſchauer Klaſſenlotterie: 

Auf Nr. 9294 Rs. 10,000. 

Auf Nr. 17112 Rs. 4000. 

Auf Nr. 12881 Rs. 2000. 

Auf Nr. 7523 Rs. 1500. 

Auf Nr. 11317 Rs. 1000. 


Auf Nr. 17729 und 22120 zu je 
Rs. 500. 

Auf Nr. 835, 16311 und 20218 zu je 
Rs. 200. 


Auf Nr. 4902, 5528, 5806, 5868, 6006, 
6275, 7706, 9994, 10493, 10663, 11209, 
11869, 12511, 13968, 14990, 17091, 18426, 
20577, 21006 und 21372 zu je Rs. 100. 

Auf Nr. 321, 586, 657, 766, 1071, 1291, 
1789, 2057, 2213, 2247, 2499, 2830, 2835, 
2911, 3286, 3481, 3592, 3843, 6048, 6323, 
6361, 6673, 6802, 7147, 7242, 7400, 7620, 
7629, 8053, 8192, 8385, 8399, 8815, 9096, 
9265, 10092, 10164, 10827, 11600, 11866, 
12743, 13654, 14271, 14728, 15197, 15865, 
16457, 16629, 16667, 16935, 17177, 17239, 
17469, 17599, 17718, 18166, 18571, 18677, 
18851, 20072, 20208, 20536, 20608, 21521, 
21665, 21678, 21824, 21965, 22527 und 
22973 zu je Rs. 50. 

Queckſilber im Wein. Zur Be⸗ 
kämpfung gewiſſer Krankheiten des Weinſtockes 
wird bekanntlich ſeit einiger Zeit Sublimat ver⸗ 
wendet. Zwei franzöſiſche Forſcher haben nun die 
Frage ſtudirt, ob nicht auch der geerntete Wein 
Queckſilber in ſich aufnehme, ſodaß demnach jene 
Queckſilberbehandlung des Weinſtocks nichts Anderes 
wäre, als den Teufel mit Beelzebub vertreiben. 
Die Unterſuchungen, die ſich auf den Faßwein, 
den Moſt, die Hefe, die Treſter und die Traube 
bezogen, haben nach dem „Prometheus“ ergeben, daß 
die Traube und die Treſter reichlich Que ckſilber 
enthielten, der Moſt eine geringe Menge deſſelben, 
und daß der Faßwein ziemlich frei von Queck⸗ 
ſilber war. Die beiden franzöſiſchen Forſcher find 
daher der Anſicht, daß die Queckſilberbehandlung 
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des Weinſtockes für den Wein ſelbſt ſo gut wie 
gefahrlos iſt. Dieſer Anſicht iſt jedoch der be⸗ 
rühmte Chemiker Berthelot keineswegs. Er meint, 
daß in einem Nahrungs⸗ oder Genußmittel, das 
zum täglichen Geuuſſe beſtimmt iſt, ſelbſt ganz 
geringe Menge von Giftſtoffen ſchädlich wirken 
müſſen. — 


— Programm des heute in Helenenhof 
ſtattfindenden Haydn⸗Mozart⸗Beetho⸗ 
ven⸗Abend: 


I. Theil. 


1. Ouverture „Don Juan“ 
2. a) Serenade 
b) Türkiſcher Marſch 
3. Variationen a. d. A-dur 
Quartett 
4. Phantaſie über Themen v. 


II. Theil. 


Ouverture „Leonore WIII“ 

„Variationen a. d. Kaiſer⸗ 
Quartett : 

Larghetto a. d. Clarinet⸗ 
ten⸗Quintett 

„Andante a. d. V. Symphonie 


III. Theil. 


Ouverture „Figaros Hoch⸗ 

zeit“ W. A. Mozart. 

Romance C. dur für Violine L. v. Beethoven. 
(Herr Concerlmeiſter E. Marſch.) 


Ave Verum Corpus W. A. Mozart. 
Phantaſie über Themen v. J. Haydu. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen 

I. Gewöhnliche Briefe: R. Heiße 
ner aus Deutſchland, S. M. Eiger aus Berdit⸗ 
ſchew, B. Elert aus Riga, Jäger & Ziegler aus 
Meſchiborſch, M. Kluczewski aus Oeſterreich, Brand⸗ 
ſtein und O. A. Sokolowski, beide aus Moskau, 
G. Zucker aus Amerika, J. J. Fränkel aus Je⸗ 
katerinoſſlaw, M. Gurin auf dem Poſtwaggon, 
A. M. Horwiz aus Kamenec ⸗Podolsk, J. G. 
Winkler aus Petrikau, J. Lewenſohn aus Jakob⸗ 
ſtadt, Th. Ender aus Dresden, B. Kubacki aus 
Petrikau, B. Haaſe aus Haſenpoth; 

II. Offene Briefe: Sch. Kohn aus 
Warſchau, F. Marguliſt aus Petrikau, M. Gar⸗ 
finkel aus Deutſchland, T. Feldmann, St. Gold⸗ 
mann und K. Krauſe, ſämmtlich aus Oeſterreich. 


Aus aller Welt. 


— Der frühere langjährige zweite Vieeprä⸗ 
ſident des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, der 
Rittergutsbeſitzer von Benda, iſt im Alter von 
83 Jahren auf ſeinem Gute Rudow bei Berlin 
geſtorben. 40 Jahre, von 1858 bis zu den letz⸗ 
ten Wahlen, bei denen er auf das Mandat ver⸗ 
zichtete, hat er dem Abgeordnetenhauſe, über 30 
Jahre dem Reichstag, von der Begründung deſſel⸗ 
ben im Jahre 1867 ab, angehört. Geboren am 
18. Februar 1816 in Liegnitz, hatte er die Rechte 
ſtudirt und war Ende der vierziger Jahre Regie⸗ 
rungsaſſeſſor in Potsdam. Er ſchied als ſolcher aus 
dem Staatsdienſte aus und lebte dann auf ſeinem 
Gute Rudow, vorzugsweiſe der parlamentariſchen 
Thätigkeit zugewandt. 

— Die Marmortafel der Kaiſerin 
Eugenie. Wie von einem franzöſiſchen Journal 
berichtet wird, empfing die Exkaiſerin einen 
Brief aus Spanien, deſſen Juhalt fie in hohem 
Maße beunruhigt hat. Irgend eine fromme Seele 
in Granada, dem Geburtsorte der Comteſſe de 
Teba, hatte es für ihre Pflicht gehalten, der un⸗ 
glücklichen Fürſtin die Mittheilung zu machen, daß 
die das Datum ihrer Geburt tragende Marmor⸗ 
tafel unter dem Hauptbalcon ihres Elternhauſes 
in der Calle de Gratia eines Morgens einen 
Sprung in Form eines Kreuzes aufgewieſen habe. 
Die Kaiſerin ſoll nun davon überzeugt ſein, daß 
dies „ein Zeichen“ ſei und ihren nahe bevorſtehen⸗ 
den Tod ankünde. Sie beabſichtigt daher, ohne 
Zögern an das Ordnen ihrer irdiſchen Angelegen⸗ 
heiten zu gehen und ſich dann in ein Kloſter 
zurückzuziehen, um ſich für das Jenſeits vorzube⸗ 
reiten. Ihre Freunde ſind zwar eifrig bemüht, ihr 
dieſe trüben Gedanken auszureden, man hat aber 
nur wenig Ausſicht auf Erfolg.. — Die ominöfe 
Botſchaft aus Granada beruht auf Wahrheit, wie 
der junge Graf C. . „ ein Freund der Kaiſerin 
Eugenie, bereits an Ort und Stelle conſtatirt hat. 
Die große Marmortafel, auf der in goldenen Let⸗ 
tern der Ruhm der Familie Guzmann, und vor⸗ 
nehmlich der eines ihrer Glieder, der erlauchten 
Maria Ugenia Ignatia Auguſtina Guzmaun, 
Palafox y Porto Carrero, Condeſa de Teba, Kai⸗ 
ſerin der Franzoſen, verkündet wird, iſt in der That 
geſprungen. Es gehört aber ein gewiſſes Maß 
von Einbildungskraft dazu, um in dem Sprung 
die Form eines Kreuzes zu erkennen. Es ſcheint 
auch kaum möglich, daß der Marmor von felbſt 
geplatzt ift, man möchte annehmen, daß ein da⸗ 
gegen geworfener ſcharfer Stein das Unheil ange⸗ 
richtet hat. 


W. A. Mozart. 
J. Haydn. 

L. v. Beethoven. 
L. v. Beethoven. 
W. A. Mozart. 


L. v. Beethoven. 
J. Haydn. 


W. A. Mozart. 
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Telegramme. 


Paris, 22. Auguſt. Der „Figaro“ hat 
ausgerechnet, daß die Reden des Staatsanwalts 
und der Vertheidiger fünf Tage dauern werden. 

Rennes, 22. Auguſt. Labori erhielt geſtern 
ein Päckchen, in dem ſich Exploſivſtoffe befanden. 
Es wurde im Artillerie-Laboratorium geöffnet und 
darin Schießbaumwolle gefunden. 


todzer Tageblatt 
Rennes, 22. Auguft. Das Erſcheinen ſchuldig fein müſſe. Ich liebe die Armee, ich 


Laboris, der an der heutigen Gerichtsſitzung theil⸗ 
nahm, rief im Saal Ovationen hervor. Mercier 
und Billot näherten ſich ihm und beglückwünſchten 


ihn. Dreyfus drückte ihm die Hand und ſprach 


| 


ihm feine Freude über die raſche Geneſung aus. 
Der Vorſitzende Jouauſt erhob ſich und begrüßte 
Labori mit einer Anſprache, in der er dem Bei⸗ 
leid des Gerichtshofs anläßlich des Attentats Aus⸗ 
druck gab und betonte, jeder wohldenkende Menſch 


| habe bei der Nachricht vom Attentat Abſcheu em⸗ 


| 


pfunden. Er ſei glücklich, zu ſehen, daß das Ver⸗ 
brechen keine böſen Folgen gehabt habe. 

Labori dankt für die warmen Worte 
ſpricht ſeine Freude darüber aus, daß ſein Traum, 
die gerechte Sache Dreyfus' vertheidigen zu können, 
in Erfüllung gehen werde. Er ſagt: „Demange 
und ich, wir haben uns eine ſchwere Laſt aufge⸗ 
laden. Wir ſuchen nur Licht und Wahrheit, wol⸗ 
len nur Gerechtigkeit. Ich erwarte, daß gegen das 
Urtheii, das jetzt gefällt werden ſoll, niemand einen 
Vorwurf werde erheben können.“ Die Worte La⸗ 
boris riefen lebhaften Beifall im Saal hervor. 
Darauf wird das Zeugenverhör fortgeſetzt und der 
Generalſtabsmajor Rollen aufgerufen. Labori rich⸗ 
tet an ihn die Frage, ob der Rapport eines aus⸗ 
ländiſchen Officiers aus dem Jahre 1897, der von 
Mercier, Roger und Cuignet erwähnt wurde, ihm 
bekannt iſt und ob er die Verantwortung für die 
dem Gericht mitgetheilte Ueberſetzung übernimmt. 
Der Regierungs⸗Commiſſar ruft: „Es handelt 
ſich hier um Staatsgeheimniſſe. Ich widerſetze 
mich, daß dieſe Angelegenheit in einer öffentlichen 
Sitzung berührt wird.“ Labori: „Der Herr Com⸗ 
miſſar kann einen entſprechenden Antrag ſtellen, dann 
wird auch die Vertheidigung wiſſen, was ſie zu 
thun hat. Jedenfalls iſt der Einwurf des Regie⸗ 
rungs⸗Commiſſars ſeltſam; denn nicht ich habe 
das genannte Dokument dem Gericht mitgetheilt, 
ſondern General Mercier. Wir ſtehen alſo auf dem 
Boden, auf den uns Mercier geſtellt hat. Ich wie⸗ 
derhole meine Frage: nimmt der Zeuge Rollen die 
Verantwortung für die Richtigkeit der Ueber⸗ 
ſetzung auf ſich?“ Rollen: „Ich habe mit dieſer 
Sache nichts zu thun gehabt.“ Labori: „Ran 
der Zeuge mir ſagen, an wen ich mich mit Er⸗ 
folg mit dieſer Frage wenden kaun?“ Rollen: 
„Ich weiß nicht.“ Labori: „Ich frage alſo den 
Herrn Vorſitzenden, ob er dieſen ſehr wichtigen 
Punkt nicht aufklären will. Wir müſſen ſchließ⸗ 
lich doch wiſſen, wer die Verantwortung trägt. 
Ich frage General Mercier, auf welche Weiſe er 
in den Beſitz jenes Briefs gekommen iſt.“ Mer⸗ 
cier verweigert die Antwort. Labori: „Auf dieſe 
Weiſe kommen wir nicht weit. General Mercier 
hat geſchworen, die ganze Wahrheit zu jagen. 
Wenn er die Antwort verweigert, 
geſchworen. Ich verlange eine Autwort.“ Mer⸗ 
cier: „Gut, ich übernehme die Verantwortung 
für die Ueberſetzung.“ Labori: „Auf welche Weiſe 
erhielt Gen. Mercier den Rapport Schneiders, 
der aus dem Jahr 1897 ſtammt, wo Mercier 
nicht mehr Kriegsminiſter war? Mit welchem 
Recht beſitzt er die geheimen Dokumente?“ Mer⸗ 
tier ſchweigt. Labori erſucht den Gerichtshof, 
von dieſem Schweigen Merciers Notiz zu 
nehmen. 

Oberſt Bertin, ehem. Chef der Abtheiluug, 
in der Dreyfus arbeitete, ſagt aus, dieſer hätte 
den Schrank im Saal des Oſtbahnhofs, der die 
geheimen Mobiliſationspläne enthielt, öffnen kön⸗ 
nen. Dreyfus: „Mußte man nicht gewiſſe Ge- 
heimniſſe kennen, um den Schrank öffnen zu 
können? Bertin: „Gewiß.“ Dreyfus: „Kannte 
ich ſie denn?“ Bertin antwortet nicht. 

Auf die Bitte Laboris wird die 
des wegen Krankheit abweſenden Scheurer⸗ 
Keſtner verleſen. Sie lautet dahin, daß er 
niemals in Beziehungen zu der Familie Drey⸗ 
fus geſtanden habe, bis Dreyfus Bruder 
ihn bat, ſich feines unſchuldig verurtheilten Bruders 
anzunehmen. Nach weiterem zweckloſen Hinund⸗ 
herreden ſagt Dreyfus': „Ich ſehe, daß man 
hier ſo vorgeht, als ob jeder Augenblick etwas 
Neues an den Tag brächte. So wurde z. B. 
geſtern von der Vertheilung der Cavallerie ger 
ſprochen. Auf alles das habe ich ſchon i. J. 1894 ge⸗ 
antwortet. Ich verſtehe nicht, woher die Anſicht kommt, 
die Ehre der Armee verlange, daß man mich fort⸗ 
während mit Füßen tritt und als ſchuldig darſtellt. 
Ich habe andere Begriffe von der Ehre der Armee. 
Sie verlangt nicht, daß ein franzöſiſcher Officier 
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Ausſage 


hat er falſch 
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Negrelli aus Wi en, Anna Weiß aus Charko 
liebe Frankreich! Ich bitte zu leſen, was ich auf | Paſauczkowski a us Luzk, Epler aus Sarofflaige 
der Teufelsinſel unter leiblichen und ſeeliſchen Nn „ perſor Bi 
Qualen über nen und die Armee geſchrieben oben A Depeſchen epfang n 
habe. Leſen Sie meine Briefe, und Sie werden men wolle ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
nicht mehr ſagen, daß meine Gefühle nicht die amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 
Gefühle eines Franzoſen ſind!“ (Große Bewegung — — 
im Saale.) 

Der Präſes ſchließt die Sitzung. Dreyfus Coursbericht. 
verabſchiedet ſich mit heiterer Miene von ſeinen N 
Vertheidigern. Boisdeffre tritt auf Labori zu und = = 8 5 4 1 
ſchüttelt ihm herzlich die Hand. ke A: 2 5 

Rennes, 22. Auguſt. Während feines | E - S. * SE: 
Verhörs ſagte Bertin aus, er habe Picquart immer | +. 2 5 | 8 
für einen Chrenmann gehalten, was er von - lee 18 IE: 

€ tr 15 er \ — . | BE 
Dreyfus nicht jagen könne. Dieſen habe man im S 5 2 — = 5 | = 8 
Miniſterium ohne Rückſicht auf ſeinen Glauben | 3 er N 5 F or I So 
als Collegen behandelt und ihm alle Geheimniſſe n = 3 2 = 
mitgetheilt. Die dienſtlichen Zeugniſſe über | mn = ww a 2.9 B | z 8 =, 
Dreyfus werden verleſen. Sie lauten alle ſehr — u 5 e 5 
günſtig, bis auf das Zeugniß des Generalſtabs | | I I I | 2 2 2 8 
das von ſeinem wenig umgänglichen Charakter ein ne a 
ſpricht. Labori erinnert Bertin an ein Diner, =, 25 | 
auf dem fie ſich beide drei Wochen nach der Ber | Klo h I oJ ein F 
urtheilung Dreyfus“ befanden. Als Labori damals Nis. 8 3 2 5 8 < ” 
fagte, Demange ſei von der Unſchuld Dreyfus' S | "E35. 
überzeugt, rief Bertin: „Reden Sie nicht von De⸗ 2 . — 
mange, er iſt der Advokat der deutſchen Botſchaft.“ 55 0 
(Rufe „Oho!“) 3 | 5 

Rennes, 22. Auguſt. Es werden neue | x 
Nachforſchungen unternommen, da der Verdacht Menne 8 85 
vorhanden iſt, daß der Attentäter ſich wieder in & | m 
Rennes befinde. I = 

Liſſabon, 22. Auguſt. Oporto wird | 28.55 
durch einen Militärcordon iſolirt werden. Das | 85 
entſprechende Dekret wird morgen unterſchrieben | 8888 — 


worden. 


Inſerate. 
ARAARRAMIARARAAR 


Garten⸗Reſtauraut 


„Hotel Mannteunffel“. 
Täglich Con eerte 


der beliebten Bauern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystawski. 


& Anfang 8 Uhr. Entree 25 Kop. 
12 AdonnementssWillets 2 Rl. 
J. Petrykowski. 


See ee 


Zahnarzt 


H. RII IJ, 


5 petrig auerſtr. 69, vis-a-vis dem Grand- Bokel 
Wollner aus Tiflis, Garnarzumow aus Jeisk, Künſtliche Zähne und Plomben. 
Bielicki aus Tawiſchimachow, Kohn aus Wloszeow, 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, perten; Kullmann aus Gaye, An⸗ 
ders aus Kreuznach, Jakobſohn aus Roſtow a. D., Sofo- 
low aus Nieſhyn, Müller aus Kattowitz, Fürſt aus 
Charlottenburg, Szapkin aus Petersburg, Szokai aus 
Kiew, Paszkowski aus Skarzysko, Müller, Watraſchewski, 
Blumenthal, Dr. Dajte und Silberberg aus Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Mamelok aus Praſchki, 
Akinian aus Baku, Höpner aus Chemnitz, Schicks aus 
Budapeſt, Dr. Wieczorkiewicz aus Nowominsk, Paul aus 
Bialyſtok, Hagen aus Moskau. Radzinowski aus Char · 
kow, Goluszkiewicz aus Lodz, Tuwan aus Bendzin, Rey 
mond aus Konin, Haſſenberg, Teitelbaum, Dawid und 
Goldmann aus Warſchau, Wlaſow und Slawinski aus 
Petersburg, Jakobſohn, Grauding und Thies aus Riga 

Hotel de Pologne pHerern: Byſchewski aus Zych⸗ 
lin, Boguslawski aus Witkowice, Bogdofarow aus Nachi⸗ 
cziwan, Napieralski aus Beuthen, Borowski aus Krzykoſy, 
Otto aus Petrikau, Seltmann aus Warſchau; Kraſewska 
aus Czenſtochau. 


— — ———— — 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelbaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus andın Gſründen⸗ 
nicht zugeſtllt werden: 


Am 22. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr verſchied nach 
längerem Leiden unſer guter Gatte, Vater und Groß⸗ 
vater, der frühere Oeconom 


Herrmann Günther 


im Alter von 66 Jahren. 


Die Beerdigung findet heute, Donnerſtag, Nach⸗ 
mittag 3 Uhr vom Concerthauſe aus ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Ein Meilter 


für mechaniſche Bandweberei, der auch mit Jaquard⸗ N 
maſchinen vertraut iſt, wird zum baldigen Antritt 
geſucht. | 
Schriftliche Offerten mit Gehaltsanſprüchen 
15 „8.“ an die Expedition dieſes Blattes er⸗ 
eten. 


N 19. 


Donnerſtag, den 12. (24.) Auguſt. 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


X. 
Ali Baba und die vierzig Räuber. 


Nachdem Barnes ſein Tagebuch durchgeleſen hatte, begab er ſich 


eilig nach Mr. Van Rawlſton's Haus, verlangte dieſen zu ſprechen und 


wurde in deſſen Arbeitszimmer geführt. 
„Mr. Van Rawlſton,“ begann er, „ich bin Detektiv und bitte 
um die Exlaubniß, das heute Abend hier ſtattfindende Maskenfeſt zu 


es aber nur in Ihrem eigenen Intereſſe.“ 

„Wenn Sie ſich etwas deutlicher erklären, bin ich vielleicht nicht 
abgeneigt, Ihrem Erſuchen zu willfahren.“ 

„Sie wiſſen, daß eine Maskarade ein gefährliches Vergnügen iſt, 
weil ſich alle möglichen Menſchen einſchleichen können,“ erwiderte Bar⸗ 
nes, „und ich habe Grund zur Annahme, daß für heute Abend die 
Ausführung eines Verbrechens hier geplant iſt.“ 

„Verehrter Herr, das iſt unmöglich! Es werden nur Bekannte 
eingelaſſen, und jeder Kommende muß ſich demaskiren, ehe er eintre⸗ 
ten darf. So dankbar ich Ihnen für Ihre Warnung bin, glaube ich 
doch Ihrer Dienſte nicht zu bedürfen.“ 

„Troßdem, Mr. Van Rawlſton, kann ſich ein Dieb unbemerkt 
einſchleichen, denn erfahtungsmäßig läßt die Wachſamkeit bei ſolchen 
Gelegenheiten bald nach. Ueberdies verſichere ich Ihnen, daß ich mehr 
als bloße Vermuthungen habe. Schon ſeit Wochen laſſe ich gewiſſe 
verdächtige Perſönlichkeiten beobachten, und ich weiß, daß ſie ſich 
Koftüme beſtellt haben, die in den Rahmen Ihres heutigen Feſtes 
paſſen. Ich bin gewiß, daß ihre Pläne zur Ausführung reif find, 
und daß, wenn ich nicht hier bin, einer oder 
beſtohlen werden ſollen. Vielleicht gelingt es mir nicht einmal, es zu 
verhindern.“ 

zUnd doch erſcheint es mir unglaublich,“ verſetzte Van Rawlſton. 
„Wie ſchon geſagt, es kann kein Fremder ohne mein Wiſſen herein⸗ 
kommen.“ f 

„Aufdräugen kann ich mich Ihnen natürlich nicht, Mr. Van 
Rawlſton, aber falls Sie genöthigt ſind, morgen die Hilfe der Poli⸗ 
zei in Anſpruch zu nehmen, trifft Sie allein die Schuld, wenn 
die Diebe mehrere Stunden Vorſprung vor uns haben. Ich habe 
Sie gewarnt, mehr kann ich nicht thun und empfehle mich 
Ihnen. Barnes erhob ſich, um zu gehen, aber Van Rawlſton hielt 
ihn zurück. 

„Einen Angenblick,“ ſprach er. „Wenn Sie Ihrer Sache ſo ſicher 
ſind, wäre es unvernünftig, Ihre Hilfe zurückzuweiſen. Was ſollen wir 
thun ? Das Feſt aufſchieben?“ 

„Unter keinen Umſtänden. Halten Sie Alles, was ich Ihnen ge⸗ 
ſagt habe, ſtreng geheim, und, wenn möglich, vergeſſen Sie es ſelbſt, 
damit der Dieb nicht durch Ihr Benehmen gewarnt wird. Erlauben 
Sie mir, zu kommen, und da ich meinen Mann kenne, werde ich ihn im 
Auge behalten können.“ 

„Es wird mir wohl nichts Anderes übrig bleiben, aber Sie müſ⸗ 
ſen im Koſtüm erſcheinen. — 


1 


mehrere Ihrer Gäſte 


Warten Sie mal, ſo geht's! Die Leiter des Feſtes haben eine 


Anzahl von Anzügen beſtellt für Diejenigen, die ohne Koſtüm kom⸗ 
men; davon können Sie einen nehmen.“ 

„Was für ein Koſtüm ſoll ich verlangen?“ 

„O, ſie ſind alle gleich; es ſind die vierzig Räuber.“ 

„Iſt das nicht ein ſelſames Koſtüm?“ fragte 


Aberraſcht. 


Barnes 


Ergebniß 
Mitchel 
bei Sorge 
waren. 


Detektivs 


Der Kameenknopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem Engliſchen von F. Mangold. 


12. Fortſetzung.] 


„O nein, Mr. Mitchel iſt auf dieſen Einfall gekommen. Er 


meinte, das wäre hübſcher, als wenn vierzig langweilige Dominos zwi⸗ 


ſchen den Orientalen herumliefen.“ = 

„Schön, Mr. Rawlſton, dann ſoll für diesmal der Detektiv 
Gewande des Räubers erſcheinen.“ 

„Sehr gut, Mr. Barnes. Kommen Sie alſo recht früh, damit 
Sie angekleidet find, ehe die Gäſte eintreffen. Für den Fall, daß Sie 
mich ſpäter ſprechen wollen, theile ich Ihnen mit, daß ich als Sultan 


im 


& b N 5 erſcheinen werde.“ 
beſuchen. Daß mein Verlangen Sie befremdet, iſt begreiflich; ich ſtelle 


höchſt zufrieden mit dem 
hatte Mancherlei erfahren. 
Gäſte beſtimmt und da⸗ 


vierzig Herren gleich gekleidet 


Barnes verließ das 
ſeines Beſuches, denn er 
hatte die Koſtüme für die 
getragen, daß wenigſtens 


Haus, 


Hatte er eine geheime Abſicht dabei, dann war es gut, wenn ſich 
Barnes unter den vierzig befand, und es war auch noch aus einem an⸗ 
deren Grunde für ſeine Zwecke beſſer, als wenn er das Aladdin⸗ 
Koſtüm getragen hätte, denn er hielt Mitchel jetzt für fo gerieben, 
daß er kaum daran zweifelte, dieſer wiſſe um die Beſtellung des er⸗ 
wähnten Anzuges, und dann mußte Aladdin's Ausbleiben die Ver⸗ 
ſchwörer unſicher machen; wir ſagen: die Verſchwörer, weil Barnes 
feſt überzeugt war, daß mehr als eine Perſon bei den für den Abend 
geplanten Dingen betheiligt war. 

Gegen neun Uhr begannen die Masken vor Van Ravlſton's 
Haus vorzufahren, und dieſer hatte zum Empfange der Gäſte, die in 
lange, ihre Koſtüme verbergende Mäntel gehüllt waren, den Geſell⸗ 
ſchafts⸗Anzug abgelegt. 

Barnes war rechtzeitig zur Stelle und hielt ſich, als Räuber 
gekleidet, im Flur auf, wo er die Geſichter der Ankommenden genau 
muftern konnte. Unter den Erſten befand ſich die Familie Remſen, 
geleitet von Randolph, und bald darauf kam Thauret, der M. Van 
Rawlſton einen Brief überreichte. Nachdem dieſer das Schreiben durch⸗ 
gelefeu hatte, reichte er Thauret die Hand und begrüßte ihn freundlich, 
allein plötzlich nahm ſein Geſicht einen mißtrauiſchen Ausdruck an, 
und er ſah ſich nach Barnes um, der ſich jedoch abwandte und dem 
fragenden Blick keine Beachtung ſchenkte. Offenbar hatte der Hausherr, 
dem Thauret perſönlich unbekannt war und der ſich der Warnung des 
erinnerte, den Verdacht geſchöpft, der Einführungs⸗ 
brief ſei gefälſcht, und Barnes fürchtete, er möchte dieſem Ver⸗ 
dacht Worte leihen und damit Alles verderben. Es war ihm 
deshalb eine große Erleichterung, als Miß Remſen auf Thau⸗ 


ret zutrat. 
„Wie geht's Ihnen ſprach 
freut mich, haben, zu 


heute Abend, Mr. Thauret ?“ 
ſie. „Es 
Mr. Van Rawlſton, iſt ein Freund Mr. 


daß Sie ſich noch entſchloſſen 
kommen. Mr. Thauret 
Mitchel's.“ 

Das genügte, den Hausherrn zu beruhigen. 

Thauret war noch nicht im Koſtüm, hatte aber einen kleinen 
Handkoffer bei ſich und wurde von einem Diener in eines der für 
die Herren beſtimmten Ankleidezimmer geführt. Um keinen Verdacht zu 
erregen, folgte ihm Barnes nicht dahin, ſondern ſtellte ſich in der Nähe 
der Thür auf, bis ein als Ali Baba gekleideter Herr herauskam, dem 
er nachging. 

Die Zimmer waren mit drientaliſcher Pracht 
Das größere ſtellte mit ſeiner wahrhaft fürſtlichen Ausſtat⸗ 
tung ein Gemach im Palaſte des Sultans vor; das kleinere 
und dementſprechend her⸗ 


geſchmückt. 


war in Aladdin's Höhle verwandelt 
gerichtet. 


* Penaxtopz u Uszarens Jeonossız 3oHep2. 


Noch ehe alle Gäſte verſammelt waren, begaun das Tanzen, und 
Barnes, immer Ali Baba im Auge behaltend, ſchlenderte zwiſchen den 
Paaren umher.? Als Scheherazade und der Sultan eintraten, geſellte 
ſich Ali Baba zu ihnen und führte Scheherazade zum Tanze. 
Barnes ſtellte ſich in eine Ecke und folgte ihnen mit ſei⸗ 
nen Blicken, als er ſich plötzlich am Arme berührt fühlte und, 
ſich umwendend, einen Herrn vor ſich ſah, der ebenſo gekleidet 
war wie er. 

„Wir müſſen vorſichtig ſein, damit Ali Baba unſer Loſungswort 
„Seſam“ nicht erfährt, wie in der wirklichen Geſchichte,“ ſprach 
die Maske. 

„Ich verſtehe Sie nicht,“ erwiderte Barnes. 

Der Andere ſah ihn einen Augenblick ſcharf durch ſeine Larve 
an, wandte ſich dann ab und entfernte ſich, ohne noch ein Wort 
zu ſprechen. 

Barnes war verblüfft und bedauerte, nicht in weniger offener 
Weiſe geantwortet zu haben, denn er hätte die Stimme gern noch 
einmal gehört, allein er war überrumpelt worden und hatte ſeine 
Geiſtesgegenwart einen Augenblick verloren. Er meinte, die Stimme 
zu kennen, und ſtrengte ſein Gedächtniß an, um ſich zu er⸗ 
innern, wo er fie ſchon vernommen hatte, als ihm ein plötzlicher Ge⸗ 
danke kam. 

ic 


„Wäre 
ſagen, es war Mitchel.“ Unter dieſem Eindruck folgte der 
Maske, die durch den Saal nach dem Flur ſchritt, allein 
fand er eine Gruppe von mindeſtens einem 


als er dort anlangte, 
Dutzend gleich gekleideter Geſtalten. So aufmerkſam er ſie auch 


würde 
er 


er nicht krank in Philadelphia, daun 


muſterte, vermochte er nichts zu entdecken, woran er den Mann, der 


wieder hätte erkennen können, und er 


ihn eben angeſprochen hatte, 
daß er den Rich⸗ 


entſchloß ſich endlich, es dem Zufall zu überlaſſen, 
tigen träfe. 

„Seſam!“ flüſterte er, an einen herantretend. 

„Se—was !“ lautete die von einer fremden Stimme gegebene 
Antwort. 
„Kennen 
„Loſungswort? Unſinn, wir 
Räuber,“ entgegnete der Angeredete 
ab. Barnes ſah ein, daß er nichts 
innerte ſich außerdem, daß er Ali Baba aus den Augen verloren 
hatte, während er dieſem Irrwiſch gefolgt war. Er eilte in den 
Tanzſaal zurück und fand den Geſuchten auch gleich, jetzt aber ohne 
Scheherazade. 

Etwa um elf Uhr verkündete 
der Aufführungen. 
Divan Platz, während ſich die geſammte übrige Geſellſchaft in Aladdin's 
Höhle verſammelte, deren Eingang durch einen ſchweren Vorhang ges 
ſchloſſen wurde. Die Aufführung beſtand darin, daß Scheherazade 
einige Märchen aus Tauſend und eine Nacht vortrug, zu denen eine 
Reihe lebender Bilder geſtellt wurde. Den Schauplatz für dieſe bildete 
die Höhle Aladdin's, deren rückwärtiger Theil durch einen prachtvollen 
blauen Vorhang von der eigentlichen Bühne abgetrennt wurde. Dieſer 
Vorhang bildete einen ſehr wirkungsvollen Hintergrund für die Bil⸗ 
der, während in dem durch ihn abgeſchiedenen Raume die augenblick⸗ 
lich nicht beſchäftigten Mitwirkenden warteten, bis an ſie die 
Reihe kam. 

Nachdem Scheherazade und der Sultan ihre Plätze eingenommen 
hatten, waren die elektriſchen Lichter im Palaſtzimmer erloſchen, ſo 
daß dieſes nur, wenn der Vorhang zum Zeigen der Blider ausein⸗ 
andergezogen wurde, durch das aus dem Höhlenzimmer dringende Licht 
mäßig erhellt wurde. Barnes, der ſich mit den Anderen hinter dem 
blauen Vorhang aufhielt, ſah, durch deſſen Spalte lugend, beim erſten 
Bilde, wie Scheherazade auf einem Kiſſen zu Füßen 
ſaß und wie der Strahl eines der elektriſchen Lichter der Bühne auf 
einen herrlichen großen Rubin fiel, den fie im Haare trug ; 
und er wußte ſofort, daß es derſelbe Stein war, den ihm Mitchel 
gezeigt hatte. 

Nach Schluß eines jeden Märchens ſchritten die Perſonen, die 
in den dazu geſtellten Bildern mitgewirkt hatten, in feierlichem Zuge 
aus der Höhle in's Palaſtzimmer und machten Scheherazade und dem 
Sultan ihren „Salaam“, indem ſie ſich mit hoch über den 
Kopf erhobenen Händen tief verbeugten. Dann blieben ſie als 
Zuſchauer für die nächſten Bilder im Saale, der ſich jo all mäh⸗ 
lich füllte. 

Zum Schluſſe wurde das Märchen „Ali Baba und die vierzig 
Räuber“ dargeſtellt. Beim letzten dazu gehörigen Bilde kamen auch 
die Räuber vor, und dieſe konnten ſich ihre Stellung ziemlich nach 
Belieben wählen, ſo daß es Barnes gelang, dicht bei Ali Baba zu 
bleiben. Als ſie ſich zum Zuge ordneten, um ihren Salaam zu machen, 
verſuchte er, Ali Baba unmittelbar zu folgen, war aber überraſcht, 


Sie unſer Loſungswort nicht?“ fragte der De⸗ 


tektiv. 
wirklichen 

lachend 
und 


ſind ja keine 
und wandte ſich 


machen könne, 


ein Trompetenſtoß den Beginn 


zum Elephauten, aber Du haft zwei Beine zu wenig, um eine 


er⸗ 


Scheherazade und der Sultan nahmen auf einem 


des Sultaus 


Aonnozeno Ueusypom. j 


als er bemerkte, daß noch zwei andere Räuber nach demſelben Platze 
drängten. Die kleine, dadurch hervorgerufene Verwirrung endete damit 
daß Barnes zwiſchen den beiden anderen Bewerbern um den Platz un⸗ 
mittelbar hinter dem Führer ging. 
Um das, was nun weiter folgte, richtig zu verſtehen, muß man 
BT Stellung der verſchiedenen handelnden Perſonen im Gedächtuiß be⸗ 
alten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ausſprüche bekannter Thiere. Im „Kl. J.“ find 
2 = er 9 — 7 „ nJr en 
wir Er ‚Qweigeiler von Julius Stettenh ei m: i 
Was halt Du in meinem Netz zu ſuchen! heuchelte die Spi 
als ſie die Fliege tödtete. n SUN 
* 

Jetzt kommt Leben in die Bude! ſagte der Fuchs, als er i 
Hühnerſtall einbrach. 5 een 
** 

Ich hatte immer das Bedürfniß, mich zu bilden ſicher r 
Bücherwurm. R 
Durch Schaden wird man klug, tröſtete die Katze den S 

.r * * 7 1 ° 

fie ihn gefangen hatte, * eh er 
* 

zu ſelſſamen Schlafgeſellen, 

Philoſophie⸗Profeſſor in's 


Die 


Noth bringt 
die 


Wanze, als ſie 


einen 
zum 


5 ci⸗ 
tirte 9 
kroch. 705 


* 


Wenn ich Flügel hätte, würde ich Dich Schweſter neunen, qı 
der Froſch die Nachtigall an. Ae e e 


* 


Du haft zwar einen Rüſſel wie ich, ſagte die Fliege 


zu ſein. ae 
Ohne Hügel iſt keine Landſchaft ſchön, verſicherte 
wurf. 


der Maul⸗ 


Ich erinnere mich keiner Raupe in meiner Familie, verſicherte 
der eitle Schmetterling. 
eiae N eine Unglückszahl, Eiuer von uns muß ſterben 
orakelte ein Ochſe, der mit noch zwölf anderen nach dem Schla thof 
gebracht wurde. e 
* 
Haltet den Dieb! ſchrie ein Rabe, als er ſah, daß ein Sperling 
ein Stückchen Wolle in's Neſt transportirte. 
* 
Wenn die Menfchen nur nicht ſo eitel wären, ſich einzubilden, 
ſie ſtammten von uns ab! klagten die Affen. 
f In unſerer Ehe herrſcht Theilung der Arbeit, erzählte der Hahn, 
ich krähe und meine Henne legt die Eier. 
nicht 
man 


kluger Droſchkengaul 
genug zum Pferde⸗ 


ein 
früh 


Renne doch 
zum Rennpferd, 
ſchlächter. 


i, 
kommt 


fagte 
immer 


Ich werde nie ein Kind bringen! 
Storch, denn ich haſſe die Menſchen! 


* 


ſchwor ein miſanthropiſcher 


Ach 
alle, Au 
Finger! 


ſchon. 


wie 
ein 


Fräulein, 
ſchmachtend 


mein 


m reizend 
rief 


ſchlank ſind 
Floh. 


packten 


Ihre 


Da ihn 


fie 
„Ich habe keine Luft, bei Tag irgend Etwas zu ſehen, ſchrie är⸗ 

gerlich die Eule. 

* Ich habe Wichtigeres zu thun, als zu tanzen, ſagte eine alte, 

hinfällig gewordene Mücke, 


Sochnelipressendr uck von Leopopſ Zoner. * 


Tank Bay — 


e e KO 5 


auf Victoria und Viererdrauf werden zum baldigen Antritt geſucht. en * 4 * Pianofor te-Fabrik aus Berlin. * 
J. C. — BF Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, S hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 

Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 

Aufpolierungen. 


— Cheilzahlung geſtaſtet. Weitgehendſte Garantie. 
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Höhere Webschule 


K 

* 8 

2 zu Zittau in Sachsen. 
A 

2. 


N 


E greſtauraut 


| 
\ 
l GARTEN D 
Täglich 


In der neuen mit Maschinen und Lehrmi.teln reichhaltig 
ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. # 


* 


Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner und Wehmeister 
M in besonderen Kursen ausgebildet. 
Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt, 


:. . ² .. | 


Preussische Webschule 


zu Falkenburg in Pom. 


I. Abtheilung für Weberei, II. Abtheilung für Färberei u. Appretur. 
Beginn der Curse am 16. October. programm und ausführliche 
Auskunft kostenfrei dureh Director Jul. Richter. 


Steipni or-Dobsrhitzr, IHR RAM ET Ka DALE 


— Für Kessel jeden 8 Fremen geeignet. 


L. A C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 
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4: Flaſſige 


Neue Promenade Nr. 7. 

Der Unterricht hat begonnen. 
Anmeldungen für Schülerinnen 
(auch ohne Borkenninife) täglich von 

9 bis 12 Uhr. 


Vierklaſſige 


Realſchule, 


Andreasftraße 13, 


W. L. Mosel, Przeiazoſtraße Nr. 8. 
Detail- Verkauf von Keim'ſcheu Mineral- Farben. 


R 


lich von 9 Uhr Früß bis 4 Uhr Nach⸗ 


Linoleum „Prowodaik' | =.“ 


Oeſchüfts-Nerlegung. 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal . 
zum Redecken der Fussböden und Treppen 25 Medaille London 1893 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der * Öbalenifche 6 


Actien-Gesell. „Prowodnlk“ Bor⸗Thhmolſeiſe 
Juljarı Meisel, Ia 


anspiriren, 
ehlt 
sr Petrikauer-Strasse M 49, A e * u zu haben akne böofier — 54 
x RAR. er zn in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
SERIE a EEE 8 und P teriewaaren ⸗Handlungen 
Rußlands und Polens. 
Y, Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 


Meinen geehrten Kunden hiermit hiermit dle ergebene Anzeige, daß ich mein 


Web -Utenſilien-Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geichätzten Kundſchaft befens empfehlen d 
zeichne Hochachtungs voll 


Reinhold J urk. 


Haupt⸗Niederlage bei! 
8. % Jürgens in Betten. 
In Lodz bei S. Silberbaum, = 


Lager 


optiſcher u, chirur⸗ && 


dier Apparate, © ge Abreiſehalber 
Elektrische Glockenleitungen 1 iR cin Ger and Küche fort 


zu Bert * 
und Teiephon-Anlagen, ae i eg. 


2 een von Haumand - Schreibmaschine S 


S Photograpbifge Magazyn Kan | 


| m ua Che⸗ 4 f J ADallA 1 Waaler; } 
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Günflige Lunsuerkauf, 


Das an der Petrikauerſtraße unter Nr. 243 belegene Grund⸗ 
ſtück, 60 Ellen Front, 230 Ellen tief, außerordentlich günftig ge⸗ 
legen, mit Fronthaus und Difizinen, Waſſerleitung, Stallungen, Garten, 
IR aus freier Hand zu verkaufen. 


0 Zu erſtagen an Ort und Stelle. 


. 


Breslau, Keiser Wilhelmstrasse 9 


JTöchter- Wien 


11 ar | > 
. ——————————— — = Aufnahme nenne Säfler Fadıt täge 


1 ten Ranges und 0 in großer Auswahl gi BE 3 Miodowag%&j3 
N ersten Rang n 10 N zu billigen Preiſen. ag € bramies 1-szeg pigtro. 34 
f Fortbildungs-Anstalt u * = zur Berfügung, um | OU 0 
Frau Elise Holzbock. Hr 0 Bunkelkammer „Halt einzulegen | 1 
Ausländerinnen im Hause, erste Lehrkräfte. 
# sn 1886. Prospekte auf Wunsch, 


nee = | 
Maasgebende Referenzen der Eltern im In- und Auslande. — m Diering. ‚Optiker 
FFFFFFSEFFFISSFE Erb Petritaner, Straße Ar. 5, 


Yo —— W — 


TT EEE ＋ 195. 
KN eee ND ede F d | Ju Der Handelsschule 
on 


Schleſiſche Koch⸗ u. Haushaltungs⸗Schule; 


9 
mit Penſionat N | 
Breslau, Kloſterſtraße 23028, part., u. 2. Etage. i 1. ß | . IIR 1 


1. 
Das Winterſemeſter beginnt Anfang Oktober. Unterrichts⸗ 
Gegenſtände: Kochen — Wirthſchaſtsführung — Hand und Maſchinen⸗ 
Nähen — Flicken — Stopfen — Wäſcheanfertigung — Plätten — Schnei⸗ 


Petrikanerſtraße 121, 
beglunen die Aufnahmep Ufung en an 
12. (24.) und der Unterricht aß 


® 
dern — Putz — Handarbeiten — kunſigswerbliche Arbuten — Muſik. 
3 Gründliche Ausbildung für Haus und Beruf. ö 16. (28.) Auguſt. | 
Den jungen Damen von außerhalb bietet das mit der Schule verbundene 8 Den Bittſchriften iſt ein Taufzeuguß, fomil 
Penſionat ein behagliches Heim und günſt ge Gelegenheit einer erfolg 8 Herkunſtsſchein nebſt Coplen beigen. 


— dauswirihſchafllichen und geſellſchaftlichen Fortbildung. Tanzen, 


— 


Turnen, fremde Sprachen einbegriffen. 
Näheres durch Proſpikte oder durch die Leiterin E. Koepke, Be- 


** 1 
gründerin und feübere Leiterin der Poſener Gewerbe⸗ u. Haudha ltungsſchult. Fürbermeiſtet, 


doe ονοοοο οννοοοον eee eααονανονννονοεοεεοοοοοοοοον Kraft erſten Ranges, ſucht per 1. Del 


erein Podzer 


Sonntag, den 27. Auguſt 1899, 


— . — —-¼ ber Engagement. 


nm = 


XEN NT ZEICHEN NTT EEK ZEN FEN ZIEH FEH FEN, 


3 Uhr Nachmittag: In H. Zirkler’s an ee ee 

— * — — 

Posses Wettfah ren Abend Handels Hlaſſen = dat, = 

für Anfänger und FSortgeichrittene F für Garne für Damen, 

auf der Rennbahn am Geyer ſchen Ringe, u geſchloſſenen Geſellſchaften und colltetiv, beginnt der Unterricht am 16. (28.) Roff: ſucht 85 

E mit Fetheiligung der beſten n für: Rufe, Polaith, DntiS, Framitis, Cal, Rocha, Actien⸗Geſellſchaft 

2 m Geographie, Schöaſchreiben und Zeichnen, fowie Handelswiſſ eſch ꝛften. der Lipländiſchen Uuchmannfackur 

£ Zum Austrag kommt: Ein großes Derbi und Anmeldungen werden von 8 bis 12 Uhr Morgens und um 9 Uhr DE“ | 
Meiſterſchaſtsfahren. Abends ONGBIRBRANMER rn ” 8 
Prf,teiſe der Platze: Derr Gefrorenes 

Loge £ Re. 5.— u. 40 Kop. für die Armen, | KERARERRERKERERÜHRKERRNRHRURK in ſechs verſchiedenen Gattungen, tä lig 


friſch, Charlotte glacés, Eis-Crème, 
Prinee picle, Eiskaffte und römiſchei 
Punſch empfiehlt: 

Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


1., 2. u. 3. Teibünenreihe , 1.20 „ 10 „ „ „ „ 
„ Tre a 
* Stehplätze vor der Tribüne „ — . 90 „ 10 „ „ „ 
* Bogenſitzplätze . „ — 45 

Bogenſtehplätze . „ —.25 


In der Privat⸗Schule 


| — von — 


| K. Goetzen, 
| rzejazd 14 
beginnt die Aufnahme am 5/17. und der Unterricht am 12/24. Auguſt. 
KARANKERERKURHENKURKARKUUNE 
In der ſechsklaſſigen Schule 
von 


eee? THEO PHILA SCHMIDT 


sees see eat: r 0s, 
. 2 werden Anmeldungen neuer Schülerinnen täglich von 11 bis 4 Uhr angenommen 
U Ein Verſuch genügt!!! 


5 @  Ixsiccalor“ de Aılkerg 


ZEIGE DEE FE FE ZERFEEN BEN ZEN ZEN BETEN HEN TEICHE 


Ich habe zu verkaufen gute 


Luxus ⸗ Pferde, 
ſchwuze, braune, Henzſte, Rapp 
Hengſte, auch Wallache. 

Poliska- Straße Nr. 54 bei Sende 
Wilder. 


99999099999 


Stellung. Existenz. 
© Prospeet und Probebrief 
OÖ gratis und franeo. 

Brieficher prämlirter Unterzieht, 


2 BUCHFÜHRUNG, 
Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell-Sehön-Behrift. 7 


X 
2 
Anfang der Vorren nen 10 Uhr 
8 Vormittags. 


XNVN NN 


Eintritt 25 Kop. 


M 


[I 127) 
090 


Keine Vorherzahlung. 
oO Gratis-Prospeet. Sicher. Erfolg ga- 
rantirt 


© Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 
stitut. 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


9999999999090 
Ein kleines, einfach 


U * 
möbl. Zimmet 
ift bei einer deutſchen Famille ſofg 
oder vom 1. September zu DU 
mielben. 
Benedyltenſteaße 20, 1. Etay 
Wohaung AR 4. 


Dr. W. Pinkus, 


Innere ⸗ und Sinderleankbeite 
von 8—10 früh u. von 4—5 
mittags. 
Wohnt ſetzt Promenadenſtraße 1 
f (Eck: Beni dyktenſtraße.) 


Lieferanten 
Act.-Gesell. 


A. Rallet & CO., Moskau. 


Parfumerie 


Royal-Rallet, 


Odeur, Seife und Poudre. 


theil ung der Vorbereitungaklafie können Mädchen von 6 Jahren an einteilen, 
. ———— 
* 
— 


- Biumen-Parfumerien, 
2 Odeur, Seife, Poudre, 6 Gerüche: 
A Maiglöckchen, Flieder, Reseda, Veilchen, Patschuli, Heliotrop. 
Kästchen enth. 3 Gegenstände 2 Rubel. 
Moskau: 1) Passage Solodownikow, 


1) 
2 2) Twerskaja, Haus Spiridonow. 
PITTTITITILKLIL IL LI III DE t Fetersbürg: Mowsky 18, 


vernichtet ſicher den Hausihwamm und bie Mauer⸗Feuchtigkelt, ſchützt “> 
alles Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Ph 1 Gun 
schläuche etc. etc, Broſchüren gratis. 
3 ke Er id — „Exsiecators“ if “ ve 8 [#7 
n er zu achten, 
8 Felsen 3 N in letzter Zeit unter derſelben Bezeichnung . 
@ Mein Comptoir if nur in Warſchan, Marszal- 
kowska-Ste, Ur. 152. 
Der „Exsieeator“ läßt ſich mit allen Farben niſchen — & 
Preiſe in Fäfern ermäßigt. 
Niemand hat von mir eine Agentur. 


und in den besten Handlungen Russlands. 


MAXI 


T tiengeſelſcaſt 
ür mechanische 
Holzbearbeitung, 


W 


Reval 


empfiehlt als Spicalität ihre äußerſt maſſio und ſolid gebauten 


* een 


| 
| 


— — 


Mechnnike 


welcher im Ar legen von Waſſer⸗ u. Dampfleitung bewandert if, wird per ſofort geſucht. 
Reflictanten können ſich bei Rafal Sachs, Petrlkauer⸗Straße Nr. 44 
zwiſchen 6 und 7 Uhr Nachmittags melden. 


ARKKRKRRRERKRENKERRR BARUARKE 


Nervenarzt 


RN 


Eleerleität u. Maſſa ze gigen Lähmung 
Krampf, Rheumatlsmus u. ſ. w. 
Wohnt jetzt Petelkauerſtraße Me 6l 


— — 
„%% „„ 


Deutſch⸗ ruſſiſch⸗polniſche 


rr 


KÄRHNKKERARUURUERE 


’ 1 f ' 
amerikauiſchen Schreibtiſche, Ueberſetzunger 
complette Burean- Einrichtungen, jowle ſonſtige Mö del. 8 I d E I I | I | t 2 | 
General-Vertreter für das Königreich Polen: b ) — 5 ern 1 Ak 
Antoni Rauch, Warſchan, tion des „„Toasuuckiä Incror®.) 
Reue Welt Nio. 41. Widzewska Ur. 120. e 
M . * N -M Schwimmbaſſin, Wannenbäder und Wohnungen 


Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Huf). - rümifce und rufſiſche Dampfbäder, 


' nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 
schwarzer Schnauze, abgeſchnittenen Ohrlappen, auf den e 
Namen „Mignon“ hörend. Der Wiederbringer erhält eine Abouuementbillets an der Caſſe zu ermüßig⸗ 


Belohnung Przejazd Nr. A. Wohnung des Polizeimeiſters. — ten Preiſen. 
ANRKRHREKRARKÄKRNSKERENURKRREN 


zu vermiethen. 


Zu vermielhen. 
Im Centrum der Stadl 
1. Ditober a. c. Ein großer Ladet, 
Zimmer event. auch kühle F 
Kellereien. 

Ein klelrerer Laden mil aa 
zendem Zimmer. Näheres beim ST 
ihümer Peiritauerſt er. 97% 
dem Meiſterhauſe. 


Werlaufen 


hat ſich eine vier Monate alte dunkelgelbe Do g ge mil 


KREAHRKAKERARKEHUKARE 


Pexanrops a Hazarem Joonomas Boneps. Hosmoseno ensypow, r. Ion 11-ro Anrycra 1899 . Schnellprsasendruck von Leopold Zones 


